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Sammet -Gastprof essur 
für Ahmed H. Zewail 
Im Wintersemester 1990/91 
wird Ahmed H. Zewail die 
"Rolf-Sammet-Stiftungsgastpro­
fessur zur Förderung der Natur­
wissenschaften" ·wahrnehmen. 
Die Gastprofessur wurde von 
der Hoechst AG an der Univer­
sität Frankfurt eingerichtet. 

Ahmed H. Zewail ist Inhaber 
der Linus Pauling Professur für 
Chemische Physik am Califor­
nia Institute of Technology 
(Caltec) in Passadena. Er ex­
aminierte in Alexandria (BS) 
und an der University of Penn­
sylvania (MS). Nach einer Post­
doktoranden-Tätigkeit an der 
University of California wurde 
er 1976 an das Caltec berufen. 

Austauschprofessur am 
Trenton State College 
Zwischen der Universität Frank­
furt und dem Trenton State Col­
lege, New Jersey/USA, findet 
seit 1964 ein jährlicher Aus­
tausch für einen Professor und 
zwei Studenten statt. 
Für das Studienjahr 1991/92 
steht wieder eine Austauschpro­
fessur zur Verfügung. In den 
vergangenen Jahren haben die 
deutschen Austauschprofesso­
ren (ggf. mit Familie) von ame­
rikanischer Seite freie Wohnung 
auf dem College Campus und 
eine freie Mahlzeit erhalten. 
Von deutscher Seite erfolgte Be­
urlaubung durch den Hessi­
sehen Minister für Wissenschaft 
und Kunst bei Fortzahlung aller 
Dienstbezüge und Erstattung 
der Reisekosten über einen 
Fulbright Travel Grant. Ob die­
se Bedingungen auch für das 
nächste Austauschprogramm 
gelten werden, steht im Moment 
noch nicht fest. 

Er ist Autor von mehr als 200 
wissenschaftlichen Veröffentli­
chungen und verschiedener Bü­
cher über "Laserchemie und 
-spektroskopie". Er ist Koeditor 
des renommierten Journal of 
Physical Chemistry. 

Von seinen zahlreichen Aus­
zeichnungen und Ehrungen 
seien erwähnt: 
Camille & Henry Dreyfus Foun­
dation teacher-scholar award, 
Alexander von Humboldt 
Award, 
ACS Eastern New York Sec­
tion's Buck-Whitney Medal, 
John Simon Guggenheim Foun­
dation fellowship. 

Er erhielt 1988 den König-Fai­
sal-Preis für Physik und er ist seit 
1989 Mitglied der National Aca­
demy of Sciences. 

In den letzten Jahren hat sich A. 
H. Zewail einem hochaktuellen 
Arbeitsgebiet zugewandt, der 
Femtosekundenchemie, über die 
er in den Rolf-Sammet-Lectures 
ab 16. Oktober in Frankfurt am 
Main-NiederurseI, Chemisches 
Institut, vortragen wird. 

Die Vorlesungen beginnen je­
weils um 17 Uhr: 

16. Oktober: Begrüßung. Vor­
trag: Femtochemistry 
17. Oktober: Ultrafast Molecu­
lar Dynamics: Probing and 
Control 
23. Oktober: Coherent Vibratio­
nal Energy Redistribution 
30. Oktober: Coherent Rotatio­
nal Energy Redistribution 
6. November: Ultrafast Reac­
tion Dynamics 

Der Konvent wählte all\ 20. Juni den Mathematiker Professor Dr. Joachim Weidmann (2. v. r.) zum 
Vizepräsidenten der Universität. Er erhielt im ersten Wahlgang 47 von 87 Stimmen. Auf den zweiten 
Kandidaten, den ReligionswissenschafUer Professor Dr. Dieter Georgi, fielen 37 Stimmen. Foto: Heisig 

Walter-Kolb-Gedächtnispreis 
für Dr. Peter von Wilmowsky 
Mit dem Walter Kolb-Gedächt­
nispreis, den die Frankfurter 
Stadtverordnetenversammlung 
und der Magistrat 1957 gestiftet 
haben, wird für das Jahr 1989 
Dr. Peter von Wilmowsky aus­
gezeichnet. Er erhält den Preis 
für seine Dissertation "Gemein-

samer Markt für Abfälle? Zu­
gang zu den natürlichen Res­
sourcen anderer Mitgliedsstaa­
ten". Die Auszeichnung, die den 
Namen des ersten Frankfurter 
Oberbürgermeisters nach dem 
Krieg trägt, ist mit 5000 Mark 
dotiert. Bürgermeister Dr. 
Hans-Jürgen Moog überreichte 
den Preis am 27. Juni in einer 
kleinen Feierstunde in der Wan­
delhalle des Römers. 

umwelt- und wirtschaftspoliti­
schen Konsequenzen auseinan­
der, die ein gemeinsamer Markt 
für Abfälle aufwerfen wird. 

Vom deutschen Gastprofessor 
wird- erwartet, daß er seine 
Lehrveranstaltungen mit dem 
Institutsleister in Trenton ab­
spricht und in der Lage ist, in 
englischer Sprache zu lehren. 
Die Bewerbung sollte neben 
dem Lebenslauf ein Schriften­
verzeichnis enthalten. 
Interessenten werden gebeten, 
sich bis zum 30. Oktober 1990 
über ihren Fachbereich an den 
Beauftragten für den Trenton­
Austausch, Didaktisches Zen­
trum, Senckenberganlage 15, zu 
wenden und ihrer Bewerbung 
den Lebenslauf und ein Schrif­
tenverzeichnis beizufügen. 
Weitere Auskünfte unter der 
Rufnummer 798 - 3594. 

Bürgermeister Dr. Hans-Jürgen Moog (rechts) überreichte den Walter­
Kolb-Gedächtnispreis an Dr. Peter von Wilmowsky. Foto· Heisig 

Die Dissertation von Herrn von 
Wilmowsky untersucht auf 
rechtsvergleichender Grundlage 
das prekäre und wenig geklärte 
Verhältnis zwischen den im 
EWG-Vertrag (und der amerika­
nischen Verfassung) garantier­
ten Grundfreiheiten eines ge­
meinsamen Marktes und einer 
auf das nationale Interesse aus­
gerichteten Abfallwirtschaft der 
(Mitglied-)Staaten mit Einfuhr­
und Ausfuhrbeschränkungen 
für Abfälle. Dabei entwickelt 
Herr von Wilmowsky nicht nur 
überzeugende Antworten auf 
die Frage, ob und in welcher 
Form die Verkehrsfreiheiten des 
EWG-Vertrags die grenzüber­
schreitende Abfallentsorgung 
erfassen, sondern setzt sich dar­
über hinaus eingehend mit den 

Herr von Wilmowsky legt zu­
treffend dar, daß die Verwirkli­
chung der Dienstleistungsfrei­
heit im Entsorgungssektor zu 
einem negativen Standortkon­
flikt zwischen den Mitglied"taa­
ten der Europäischen Gemein­
schaft führen wird, bei dem je­
der Mitgliedstaat die politischen 
Kosten, die mit der Ansiedlung 
neuer Entsorg':lI!gsa~}as..en ver­
bunden sind, zu venneiden und 
statt dessen an deri -Standortan­
strengungen anderer Mitglied­
staaten zu partizipieren sucht. 
Diesen Befund nimmt Herr von 
Wilmowsky zum Anlaß, sich ge­
nerell mit Ressourcenkonflikten 
zu befassen, die zwischen den 
Staaten eines gemeinsamen 
Markts aufgrund der Wirt­
schaftsfreiheiten nicht nur über 
natürliche Ressourcen (Fragen 
des gleichberechtigten Zugangs 
zu den Boden- und sonstigen 
Naturschätzen anderer Mit­
gliedstaaten), sondern auch über 
öffentliche Leistungen (Fragen 
des gleichberechtigten Zugangs 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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Der Personalrat 
informiert 
Dem Personalrat sind zahlrei­
che Beschwerden von Angestell­
ten, Arbeiter(innen) sowie Hilfs­
kräften über teilweise gravieren­
de Schwierigkeiten bei den Ver­
gütungszahlungen zugegangen. 
Besonders häufige Klagen be­
treffen I: verspätet gezahlte(n) 
Vergütung/Lohn; 2. monatelan­
ge Verzögerung bei der Zahlung 
von Zuschlägen und Sonderzah­
lungen, 3. verspätete und/oder 
fehlerhafte Verdienstbescheini­
gungen. Diese Probleme stehen 
in eklatantem Gegensatz zu den 
Versprechungen und Versiche­
rungen bei Übernahme der 
Lohtl- und Vergütungszahlung 
durch die ZVL in Kassel, wo­
nach die Mitarbeiter der Uni­
versität Frankfurt durch diesen 
Wechsel keine SchlechtersteI­
lung gegenüber frÜher erleiden 
würden. 
Der Personalrat fordert umge-

. hende Abhilfe durch die ZVL 
und bittet den Präsidenten der 
Universität Frankfurt sowie den 
Hess. Minister für Wissenschaft 
und Kunst nachdrücklich, sich 
in Wahrnehmung ihrer Fürsor­
gepflicht für die betroffenen 
Mitarbeiter bei der ZVL und 
beim Hess. Minister der Finan­
zen als deren oberster Dienstbe­
hörde dafür einzusetzen, daß 
die Mißstände unverzüglich be­
seitigt werden. 

Gemeinsame 
Veröffentlichungsreihe 
der Universitäten 
Ouagadougou 
(Burkina Faso) und 
Frankfurt am Main 
Zwischen den Universitäten 
Ouagadougou und ' Frankfurt 
bestehen seit über zehn Jahren 
enge wissenschaftliche Kontak­
te, die zunächst auf unserer Sei­
te auf das Frobenius-Institut be­
schränkt blieben. Seit der Ein­
richtung des Sonderforschungs­
bereiches 268 "Westafrikanische 
Savanne" haben diese Kontakte 
quantitativ zugenommen. Sie 
finden vor allem in gemeinsa­
men Forschungen von Mitglie­
dern beider Universitäten auf 
dem Gebiet der Geographie, 
Linguistik, Archäologie und Bo­
tanik ihren Niederschlag. Um 
eine Veröff entlichungsmöglich­
keit für die Forschungsergebnis­
se zu schaffen und auch - min­
destens ebensowichtig - von 
bisher unveröffentlichten Ar­
beiten von Mitgliedern der Uni­
versität Ouagadougou zu publi­
zieren, ist eine Reihe gegründet 
worden. Sie trägt den Titel: 
"Etudes sur I'Histoire et Ar­
cheologie du Burkine Faso." Sie 
wird gemeinsam vom Departe­
ment de I'Histoire der Universi­
tät Ouagadougou und vom Fro­
benius-Institut und dem Institut 
für Historische Ethnologie der 
Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität herausgegeben. Bisher 
sind drei Bände erschienen: Ka­
lo Antoine Millogo: Kokana -
Essai d'Histoire Structurale; 
Kouame Emmanuel Banaon: 
Poterie et Societe chez les Nuna 
de Tierkou; Pierre I1boudo: 
Croyances et Pratiques religieu­
ses traditionelles des Mossi. 
Fünf weitere Bände sind im 
Druck, drei Bände sind in Vor­
bereitung. 

Eike Haberland 
(SFB "Westafrikanische 
Savanne") 

ESIS sucht Studierende 
mit Auslandserfahrung 
ESIS e. V. sucht Studierende aller 
Fachrichtungen, die mindestens 
ein Semester im Ausland studiert 
haben und eine Reise in eine eu­
ropaische Metropole gewinnen 

wollen. Wer an dem Wettbewerb 
teilnehmen will, muß einen Er­
fahrungsbericht mit folgendem 
Inhalt schreiben: 
- möglichst umfassende Infor­
mation für alle, die an einem Aus­
landsstudium interessiert sind 
und 
- eine lebendige Schilderung 
persönlicher Eindrücke. 
Die besten Berichte werden in ei­
nem Buch veröffentlich und ge­
winnen zusätzlich einen Sach­
preis. Der beste Bericht wird mit 
einer Wochenendreise belohnt. 
Einsendeschluß : 31. September 
1990 an ESIS e. V. 
Universität Mannheim 
Postfach 103462 

16800 Mannheim 1 
ESIS e.V. ist ein gemeinnütziger, 
von Studierenden getragener 
Verein, der sich zum Ziel gesetzt 
hat, das Auslandsstudium zu för­
dern . 

DFG-Mittel 
Die Deutsche Forschungsge­
meinschaft hat Herrn Prof. Dr. 
Jörg ~~uter (Pharmazie) eine 
SachbelhIlfe zur Förderung des 
Forschungsprojektes "Verände­
rung der Körperverteilung von 
Arzn~istoffen durch Bindung an 
kollOIdale Träger (Nanoparti­
kel) bei gleichzeitig versuchter 
Reduktion von Tierversuchen 
durch in-vitro-Methoden" be-
willigt. . 

Ehrendoktorwürde für 
Herbert Oelschläger 
Die Naturwissenschaftliche 
Fakultät IV (Chemie und 
Pharmazie) der Universität 
Regensburg hat Prof. Dr. Dr. 
h. c. Herbert Oelschläger eh­
renhalber Grad und Würde 
eines Doktors der Naturwis­
senschaften (Dr. rer. nat. h. c.) 
verliehen. Sie würdigt damit 
seine ,.richtungsweisenden Ar­
beiten auf dem Gebiet der 
Pharmazeutischen Chemie, 
besonders von Metabolisie­
rungsprozessen - unter ande­
rem durch Mitochondrien -
und ihre Erforschung mit 
neuen elektro-chemischen 
Analysenverfahren ". 

Zimmer im August 
gesucht 
Der Internationale Sommerkurs 
der Universität Frankfurt sucht 
für die Zeit vom I. bis 31. Au­
gust 1990 noch Zimmer für die 
Teilnehmer des Kurses. Es han-

delt sich um ausländische Stu­
denten und Lehrer, vorwiegend 
aus europäischen Ländern, die 
sich einen Monat intensiv dem 
Studium der deutschen Sprache 
und Kultur widmen wollen. Un­
sere Bitte richtet sich nicht nur 
an die Studenten in den Wohn­
heimen und Wohngemeinschaf­
ten, deren Zimmer in dieser Zeit 
eventuell leerstehen, sondern 
auch an alle Universitätsange­
hörigen, die in der Lage sind, 
ein Zimmer an einen Teilneh­
mer des Sommerkurses zu ver­
mieten. Bitte wenden Sie sich 
an: Barbara Stumpe, Internatio­
nale Frankfurter Sommerkurse 
1990, Senckenberganlage 15 
(Turm), 2. Stock, Zimmer 228, 
Telefon: 798 - 35 94. 

Studienabschluß­
stipendium für 
ausländische 
Studierende 
Ausländische Studierende aller 
Fachrichtungen der J. W. Goe­
the-Universität können sich je­
weils zum 15. Juli und zum 15. 
Januar um ein Studienabschluß­
stipendium bewerben. Bewer­
ber(innen) müssen nachweisen, 
daß sie sich zu einer Abschluß­
prüfung gemeldet und eine Ex­
amensarbeit übernommen ha­
ben bzw. sich bereits in einer 
Prüfung oder im Praktischen 
Jahr (Medizin) befinden. 
Die Laufzeit der Stipendien (z. 
Zt. DM 800,-/Monat) ist indi­
viduell unterschiedlich. Nähere 
Auskünfte erteilt die Akademi­
sche Auslandsstelle (Sozialzen­
trum, 5. Stock, Zi. 525, Tel. 798-
31 67), wo auch die entspre­
chenden Antragsformulare er­
hältlich sind. 

Psychologie 
in der DDR 
Nach zwei Beiträgen über die 
bisherige und die zukünftige 
Rolle der Psychologie in der 
Schule und in der Lehrerbil­
dung der DDR setzt das Institut 
für Pädagogische Psychologie 
im kommenden Wintersemester 
seine Kooperation mit Universi­
täten der DDR fort. 
Die bereits vereinbarten Gast­
vorträge werden sich mit dem 
Einfluß familiärer und sonstiger 
Umwelteinflüsse bei der Entste­
hung psychischer Auffälligkei­
ten sowie mit den pädagogisch­
psychologischen Möglichkeiten 
einer ,.experimentellen", situa­
tionsorientierten Persönlich­
keitsdiagnostik befassen. Unter 
anderem werden Ergebnisse 
einer von der WHO geförderten 

Rü~kmeldung 
zum Wintersemester 1990/91 
Jeder Student, der sein Studium an dieser Universität 
im nächsten Semester fortsetzen will, muß sich in der 
gesetzten Frist zurückmelden. 
Rückmeldefrist : bis 1. September 1990. 
Die Rückmeldung wird mit einem Formular bean­
tragt, das jedem Studenten bei der letzten Rückmel­
dung bzw. Immatrikulation ausgehändigt wurde; Er­
satzformulare sind im Studentensekretariat erhältlich. 
Dem Antrag sind beizufügen: 

die Krankenversicherungsbescheinigung für das 
Wintersemester 1990/91 
Der Zahlungsnachweis über 60,- DM für die stu­
dentischen Beiträge 
der Studentenausweis 

Eine verspätete Rückmeldung ist nur bis zum ersten 
Vorlesungstag im Wintersemester 1990/91 am 15. Ok­
tober 1990 (Nachfrist) und nach Zahlung einer Säum­
nisbebühr von 20,- DM möglich. 
Die Mitarbeiter im Studentensekretariat bitten daher 
alle Studenten um möglichst frühzeitige Rückmel­
dung. 

Uni-Report 

Korrigierte Studentenzahlen im SS 1990 
Fachbereich 

01 Rechtswissenschaft 
02 Wirtschaftswissenschaften 
03 Gesellschaftswissenschaften 
04 Erziehungswissenschaften 
05 Psychologie 
06a Evangelische Theologie 
06b Katholische Theologie 
07 Philosophie 
08 Geschichtswissenschaften 
09 Klassische Philosophie 

u. Kunstwissenschaften 
10 Neuere Philosophien 
11 Ost- u. außereuropäische 

Sprach- u. Kulturwissenschaften 
12 Mathematik 
13 Physik 
14 Chemie 
15 Biochemie, Pharmazie 

u. Lebensmittelchemie 
16 Biologie 
17 Geowissenschaften 
18 Geographie 
19 Humanmedizin 
20 Informatik 
21 Sportwissenschaften 

u. Arbeitslehre 

Summe 
Beurlaubte 
Summe einschl. Beurlaubte 

internationalen Vergleichsstudie 
vorgestellt. 
Da die ersten Gastvorträge be­
reits in der ersten Woche des 
Wintersemesters stattfinden sol­
len, wird schon jetzt darauf hin­
gewiesen. Die gen auen Themen 
Termine und Veranstaltungsort~ 
werden rechtzeitig vor Semester­
beginn per Aushang bekanntge­
geben. 

Physikalische 
Anfängerpraktika 
Wintersemester 90/91 
Zu allen Physikalischen Anfän­
gerpraktika (Aufnahme erst ab 
2. Semester) ist eine Anmeldung 
(Eintragung in Kurslisten) erfor­
derlich, auch wenn bereits ein 
Teil absolviert ist. Die Listen 
hängen vom Mo., dem 8. Okto­
ber, 7 Uhr" bis Di., dem 16. Ok­
tober, 12 Uhr, in der Eingangs­
halle des Gebäudes des Physi­
kalischen Vereins, Robert­
Mayer-Str. 2-4. 
Es wird eine ausreichende Zahl 
von Parallel kursen abgeboten. 
Eine Kursliste wird geschlossen, 
wenn die für den Kurs maximal 
mögliche Teilnehmerzahl er­
reicht ist. - Bitte beachten Sie 
die Aushänge. 
Voraussetzung für die Teilnah­
me an einem Praktikum ist die 
Kenntnis des Stoffes der Vorle­
sung "Einführung in die Phy­
sik". Für alle Praktika sollen im 
2. Sem. ein Übungsschein, im 3. 
Sem. beide Übungsscheine zur 
Einführung in die Physik, Teil I 
und 11, vorliegen. 

Fernstudium 
Das Angebot der Hagener Fem­
uni bietet v. a. Berufstätigen die 
Chance, sich nebenbei wissen­
schaftlich weiterzubilden (auch 
ohne Abitur möglich) oder über 
ein Studium einen Hochschulab­
schluß (Diplom, M. A.) zu erlan­
gen. Große Nachfrage finden 
hierbei die Fächer Wirtschafts­
wissenschaft und Informatik, für 
die es an der Fernuni keine Zu­
lassungsbeschränkungen gibt. 
Das Angebot um faßt zudem die 
Bereiche Jura, Geistes- und Sozi­
alwissenschaften, Mathematik 
und Elektrotechnik. Eine opti­
male ~etreuung in Kleingruppen 
kann lß der J. W. G.-Universität, 
Fernstudienzentrum Frankfurt 
genutzt werden. 
Nähere Informationen und Ein­
schreibeunterlagen sind erhält­
lich bei der J. W. G.-Universität, 
Femstudienzentrum, Sencken­
berganlage 15, 6000 Frankfurt, 
Telefon 798 - 36 13 (Di.-Fr. 
9-12, Mi. 16-19 Uhr). 
Stichtag für die Einschreibung: 
15.7.90. 

SS 1989 SS 1990 Veränd. 
in% 

3267 3588 9,8 
4088 4459 9,1 
1677 1883 12,3 
1645 1816 10,4 
1132 1209 6,8 

191 186 -2,6 
66 84 27,3 

940 1037 10,3 
887 939 5,9 

1735 1790 3,2 
3590 3854 7,4 

517 541 4,6 
732 857 17,1 

1041 1133 8,8 
1009 1073 6,3 

765 804 5,1 
964 1054 9,3 
466 543 16,5 
450 482 7,1 

3873 3984 2,9 
456 545 19,5 

607 676 11,4 

30098 32537 8,1 
2897 1301 -55,1 

32995 33838 2,6 

Gedächtnispreis ••• 
(Fortsetzung von Seite 1) 

zu den Einrichtungen und An­
geboten der gliedstaatlichen 
Leistungsverwaltungen) erwach­
sen können. Da bei der grenz­
überschreitenden Abfallentsor­
gung sowohl natürliche Res­
sourcen (die Umweltmedien) als 
auch öffentliche Ressourcen 
(die politischen Kosten der Aus­
weisung neuer Entsorgungs­
standorte) anderer Gliedstaaten 
genutzt werden, weist die allge-
meine Auseinandersetzung mit 
zwischenstaatlichen Ressour-· 
cenkonflikten die Wege, die zur 
Lösung des negativen Standort­
konflikts in der Abfallentsor­
gung zu beschreiten sind. Im 
Ergebnis tritt Herr von Wil­
mowsky u. a. dafür ein, die von 
einigen Mitgliedstaaten favori­
sierte abfall wirtschaftliche Au­
tarkie abzulösen durch Regelun­
gen auf Gemeinschaftsebene, 
die den negativen Standortkon­
flikt zwischen den Mitgliedstaa­
ten rechtsförmig schlichten so­
wie eine Flucht in die niedrig­
sten Entsorgungsstandards ver­
hindern. 
Das Begründungsniveau der Ar­
beit liegt weit über dem einer 
üblichen Dissertation. Herrn 
von Wilmowsky gelingt es, in 
souveräner, präziser, ja subtiler 
Auseinandersetzung mit Argu­
menten aus dem amerikani­
schen Recht, der deutschen Um­
weltpolitik, dem - insoweit 
eher spärlichen Spezial­
schrifttum und dem allgemeinen 
Schrifttum und dem allgemei­
nen Schrifttum zum Gemein­
schaftsrecht sowie insbesondere 
der Rechtsprechung des Euro­
päischen Gerichtshofes eine ge­
schlossene eigene Konzeption 
zu entwickeln, der man seine 
Anerkennung selbst dann nicht 
versagen kann, wenn man in 
manchen Fragen zu einer weni­
ger "gemeinschaftsfreundli­
chen" Haltung neigt. 

(Laudatio: 
Prof. Dr. E. Rehbinder) 
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Erfolgreiche Jubiläumstagung der 
Deutschen Zoologischen Gesellschaft 
Am 28. Mai 1890 fand in Frank­
furt am Main die Gründungs­
versammlung der Deutschen 
Zoologischen Gesellschaft in 
den Gesellschaftsräumen des 
Frankfurter Zoologischen Gar­
tens statt. Sie erfolgte auf Ein­
ladung des Heidelberger Zoolo­
gen Otto Bütschli sowie acht 
weiterer Zoologen und wurde 
von Ferdinand Richters, dem 
damaligen Vorsitzenden der 
Senckenbergischen Naturfor­
schenden Gesellschaft, ausge­
richtet. Die 28 anwesenden 
Zoologen nahmen den Entwurf 
einer Geschäftsordnung an und 
vollzogen die Konstituierung 
der Gesellschaft. 
100 Jahre später lud das Zoolo­
gische Institut der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität die 
Mitglieder der Deutschen Zoo­
logischen Gesellschaft zur Ju­
biläumstagung nach Frankfurt 
am Main. Vom 4. bis 9. Juni tra­
fen sich im Hörsaalgebäude an 
der Gräfstraße über 800 Ta­
gungsteilnehmer und diskutier­
ten anhand von 16 Plenarvorträ­
gen, 84 Kurzvorträgen, 5 Film­
und 250 Posterbeiträgen aktuel­
le Entwicklungen zoologischer 
Wissenschaft. Vier Themen­
schwerpunkte, ein Symposium 
und die Tagung der Studien­
gruppe für Stoffwechselphysio­
logie setzten die inhaltlichen 
Leitlinien. 
Der Themenschwerpunkt -"Bio­
topzerstörung und Artenviel­
falt" machte auf das drängende 
Problem der Zerstörung natürli­
cher Lebensräume unter kurzfri­
stiger Ausnutzung der lokalen 
biologischen Ressourcen durch 
den Menschen aufmerksam. 
Dieses Problem stellt sich welt­
weit. Es hat aber vor allem mit 
der Zerstörung der Regenwälder 
der Tropen eine Dimension ge­
wonnen, die nicht nur die dort 
lebende Formenvielfalt tie­
rischer und pflanzlicher Le­
bensgemeinschaften bedroht, 
sondern auch globale klimatolo­
gische und ökologische Verän­
derungen zur Folge hat. 

Die Behandlung des eher tradi­
tionellen Themas "Aufgaben 
und Methoden zoologischer Sy-' 
stematik" auf der Jubiläumsta­
gung besitzt ebenfalls einen 
wissenschaftspolitische Inten­
tion. Das Gebiet der Systematik 
als Wissenschaft von der Vielge­
staltigkeit der Organismen ist in 
den letzten Jahrzehnten zugun­
sten anderer Teildisziplinen der 
Zoologie zunehmend vernach­
lässigt worden. Eine Wiederbe­
lebung ist nicht nur für die Auf­
rechterhaltung und Weiterfüh­
rung eines immensen zoologi­
schen Kenntnisgebietes erfor­
derlich. Die Systematik liefert 
maßgebliche Bezugsgrundlagen 
für eine Reihe hochaktueller 
Ieilgebiete wie.. etwa der 
Okologie und Okosystemfor­
schung, der Schädlingskunde, 
Parasitologie .<?der der Erfor­
schung der Ubertragung von 
Krankheiten. 
Mit "Leistungen von Sinnesor­
ganen für die Verhaltenssteue­
rung" wurde ein Themenkom­
plex diskutiert, zu dem deutsche 
Wissenschaftler in den vergan­
genen Jahren besonders wert­
volle Beiträge liefern konnten. 
Dieses zentrale Thema der Neu­
robiologie setzt sich zum einen 
mit der interessanten Frage aus­
einander, was Sinnersorgane bei 
Tieren zu leisten in der Lage 
sind. Darüber hinaus stehen im 
Mittelpunkt der Untersuchun­
gen die Mechanismen der Ver­
arbeitung und Verrechnung der 
von den Sinnesorganen geliefer­
ten Informationen im Nervensy-

stern. Das Ergebnis dieser Ver­
rechnungen schließlich ist 
zusammen mit angeborenen und 
durch Lernen erworbenen Fä­
higkeiten die Voraussetzung für 
die Steuerung komplexer Ver­
haltensweisen. 
Die "Entwicklungsbiologie" be­
faßt sich mit der Entstehung des 
einzelnen Lebewesens und sei­
ner Teile aus einer Eizelle. Das 
letzte Jahrzehnt hat durch die 
Kombination molekularbiologi-
scher, genetischer und klassisch­
embryologischer Fragestellun­
gen und Methoden epochale 
Fortschritte auf diesem Gebiet 
gebracht. Sie führte zu einem 
Verständnis der Grundvorgän­
ge, die zu einer geordneten 
räumlichen Anordnung, als 
einem konstanten Muster, bei 
der Entwicklung eines Lebewe­
sens führen. Die im Vorfeld an 
der Fruchtfliege entwickelten 
Vorstellungen förderten mole­
kulare Organisationsprinzipien 
zu Tage, die für das ganze Orga­
nismenreich Geltung besitzen. 
Das Symposium "Neuronale Se­
kretion und Transmission" 
schließlich behandelte einen der 
thematischen Schwerpunkte der 
Frankfurter Zoologie. Im Mit­
telpunkt der Beiträge standen 
neu este Ergebnisse zur Aufklä­
rung der Mechanismen, die der 
Übertragung chemischer Signale 
von Nervenzellen untereinander 
und auf andere Zellen und Ge­
webe zugrunde liegen. 
Nahezu 150 Teilnehmer ließen 
sich auf der Exkursion zu der 
südlich von Frankfurt gelegenen 
Grube Messel die Fauna des 
Eozän und die dortigen Gra­
'bungs- und Präparationstech­
niken der Mitarbeiter des 
,Senckenbergmuseums demon­
;strieren. Der weitere Bestand 
dieser wissenschaftlichen For­
schungsstätte ist durch die 
Suche nach Entsorgungsplätzen 
für den Wohlstandsmüll in aku­
te Gefahr geraten. 
Mehrfach restlos gefüllt war der 
600 Teilnehmer fassende große 
Hörsaal VI bei den Plenarvor­
trägen. Dies lag an dem großen 
Interesse, welches die einzelnen 
Themenschwerpunkte für sich 
beanspruchen konnten, aber vor 
allem auch an den hervorragen­
den Referenten aus dem In­
und Ausland. Dazu gehörten 
etwa die Vorträge von Ernst 
Mayr, dem an der Havard Uni­
versität lehrenden Nestor der 
Evolionsbiologie und Systema­
tik, des Ökologen Jared Dia­
mond von der University of Ca­
lifornia Los Angeles oder der 
am Max-Planck-Institut für Ent­
wicklungsbiologie in Tübingen 
tätigen Entwicklungsbiologin 
Christiane Nüsslein-Volhard. 
Einen Höhepunkt der Tagung 
bildete die Verleihung des 
Wissenschaftspreises der Deut­
schen Zoologischen Gesell­
schaft verbunden mit der Karl 
Ritter von Frisch-Medaille an 
den jetzt in München lehrenden 
ehemaligen Frankfurter Zoolo­
gen Gerhard Neuweiler. Prof. 
Neuweiler erhielt den alle zwei 
Jahre vergebenen Preis für seine 
richtungsweisenden Arbeiten 
über die Beuteortung und 
Orientierung von Fledermäusen 
mit Hilfe von Ultraschall-Lau­
ten. Die Preisverleihung in der 
Paulskirche fand in Anwesen­
heit zahlreicher Repräsentanten 
aus Politik und Kultur des Lan­
des Hessen und der Stadt 
Frankfurt statt. Die Gegenwart 
des Bundespräsidenten Dr. Ri­
chard von Weizsäcker sowie die 
Grußworte des Präsidenten des 
Hessischen Landtages Klaus 
Peter Möller, des Staatsmini-

sters für Wissenschaft und 
IKunst und stellvertretenden 
hessischen Ministerpräsidenten 
Dr. Wolfgang Gerhardt sowie 
des Frankfurter Oberbürgermei­
sters Dr. Volker Hauff unterstri­
chen in eindrucksvoller Weise 
die große Bedeutung sowohl 
des Jubiläumsanlasses wie auch 
des zoologischen Wissenschafts­
preises. Das musikalische Rah­
menprogramm mit einer Sinfo- ' 
nietta für acht Holzbläser und 
zwei Hörner op. 188 des Frank­
furter Komp~:misten Joseph Joa­
chim Raff (1822 -1882), vorge­
tragen von Mitgliedern der 
Hochschult( für Musik und Dar­
stellende Kunst unter Leitung 
von Prof. Sous, führte manchen 
Besucher nur der Musik wegen 
-in die Paulskirche. 

,Mit dem nach einer eingehen­
den Renovierung gerade erst 
wieder neu eröffneten Gesell­
schaftshaus des Zoologischen 
Garten konnte auch der Grün­
dungsort der Deutschen Zoolo­
gischen Gesellschaft mit in das 
Programm einbezogen werden. 
Der Präsident der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft Prof. 
Hubert Markl zeichnete in sei­
nem Abendvortrag zum Thema 
"Die Verantwortung der Fach­
gesellschaften für die Förderung 
der Wissenschaften" ein Bild 
von der geschichtlichen Ent­
wicklung der Fachgesellschaf­
ten. Er diskutierte ihre Bedeu­
tung und Verantwortlichkeit 
wobei er nicht versäumte, den 
menschlichen Bezug, der die 
Entwicklung der Fachgesell­
schaften trägt und ihre Bezie­
hungen zueinander prägt, kri­
tisch zu beleuchten. 
Der Gesellschaftsabend schließ­
lich fand einen würdigen 
Rahmen in den Räumen des 
Senckenbergmuseums. Der 
,Direktor des Museums Prof. 
Will i Ziegler gab den Gästen 
aus diesem Anlaß einen Über­
blick über die Entwicklung der 
Institution, welche schon lange 
vor der Gründung der Frankfur­
ter Universität eine rege Stätte 
naturwissenschaftlichen For­
schens und Lehrens war und 
der Universität heute eng ver­
bunden ist. 
Prof. Dr. Herbert Zimmermann 
Prof. Dr. Christian Winter 

Eine Ameisen-Pflanzen-Symbiose entsteht. Eine Ameisenkönigin hat 
eine noch unbesiedelte Ameisenpflanze gefunden und höhlt nun zur 
Gründung ihrer Kolonie einen jungen Stenge I aus. Die in Südostasien 
beheimatete Symbiosengemeinschaft, die neu für die Wissenschaft ist, 
wird derzeit in einer Diplomarbeit im Fachbereich Biologie unter­
sucht. (Foto A. Moog). 

.' 

Partnerschaft fürs Überleben: 

Pflanzen und Ameisen 
Die tropischen Regenwälder be­
herbergen nicht nur eine un­
gleich höhere Zahl an Pflanzen­
und Tierarten als die Wälder 
unserer Breiten; dort finden 
sich auch Lebensformen, die 
nur in jenen Regionen der Erde 
vorkommen. Berühmt als solche 
sind die sogenannten Myrmeko­
phytiesysteme, eigenartige, bio­
logisch höchst erfolgreiche 
Zwitterwesen aus Pflanzen und 
Ameisen, deren Einzelpartner in 
ihrem Lebensraum ohne einan­
der nicht mehr existenzfähig 
sind. 

Der Frankfurter Palmengarten, 
der die Bewohner unserer Stadt 
mit tropischer Vegetation be­
kannt macht, widmet diesem 
ökologisch sehr bedeutsamen 
Phänomen eine Ausstellung: 
Pflanzen und Ameisen: Partner­
schaft fürs Überleben. Mit der 
von dem Direktor des Frankfur­
ter Palmengartens, Herrn Dr. 
Schoser und seinem wissen­
schaftlichen Mitarbeiter, Herrn 
Dr. Zizka initiierten Ausstellung 

wird ein weiteres Anliegen ver­
folgt: die Zusammenarbeit ver­
schiedener Institutionen mit 
dem gemeinsamen Ziel, den 
Schutz gefährdeter tropischer 
Ökosysteme zu fördern. 

, Auch die Universität bemüht 
sich in Forschung und Lehre 
um tropis<;he Lebensräume, so 
derzeit in inrem multidisziplinä­
ren, hauptsächlich ethnologisch­
geowissenschaftlich ausgerichte­
ten Westafrika-Sonderfor­
schungsbereich. Ebenso sind im 
Fachbereich Biologie mehrere 
Arbeitsgruppen in der Zoologie 
und Botanik auf dem Gebiet 
der Tropenökologie tätig. Der 
Universitätspartner für die Myr­
mekophytenausstellung ist die 
Arbeitsgruppe Ethoökologie, in 
der sich derzeit in ihren Ex-

, amens- und Doktorarbeiten 
sechs Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler mit dem Phäno­
men der Pflanzen-Ameisensym­
biose beschäftigen, ein Teilpro­
jekt des von der DFG geförder­
ten Schwerpunktsprogramms 
"Diversität tropischer Lebens­
räume und ihre Aufrechterhal­
tung". 

In der Ausstellung sind nicht 
nur viele Zeichnungen und Fo­
tos der Ameisenpflanzen und 
ihrer Partner zu sehen; auch le­
bende Myrmekophyten und 
eine vom Frankfurter zoologi­
schen Garten beschaffte, pilz­
züchtende Tropenameisenkolo­
nie werden demonstriert. Ein 
reich ausgestattetes Sonderheft 
der Zeitschrift "Der Palmengar­
ten" gibt dazu eingehende Er­
läuterungen und präsentiert 
zahlreiche großteils noch unver­
öffentlichte Bilddokumente. Wir 
würden uns freuen, wenn die 
Ausstellung von vielen Angehö­
rigen unserer Universität be­
sucht würde. Möge sie einen 
Beitrag zum Erhalt der Tropen­
wälder leisten! 
Prof. Dr. Ulrich Maschwitz 
Leiter der Arbeitsgruppe 
Ethoökologie im 
Fachbereich Biologie/Zoologie 

Der Münchner Zoologe Professor Dr. Gerhard Neuweiler(links) erhielt 
am 6. Juni in der Paulskirche die Karl-Ritter-von-Frisch-Medaille. Die 
Auszeichnung überreichte der Präsident der Deutschen Zoologischen 
Gesellschaft, Professor Dr. Werner Rathmayer. Professor Neuweiler 
lehrte von 1972 bis 1980 an der Frankfurter Universität und war Sprecher 
des Sonderforschungsbereichs "Vergleichende Neurobiologie des Ver­
haltens." Foto: Lutz Kleinhans 

Ausstellung vom 17. 8. bis 23. 9. 
1990 im Palmengarten : PFLAN­
ZEN UNI> AMEISEN: PART­
NERSCI1AFT FüRS ÜBERLE­
BEN. Ein Gemeinschaftsprojekt 
des Frankfurter Palmengartens 
und der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität. 
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".Mein Kind lernt gerne Englisch" 
Wie wichtig Fremdsprachen­
erlernen im Kindesalter aus der 
Sicht der Eltern ist, belegt eine 
vom Förderkreis .,Kinder lernen 
europäische Sprachen e. V." 
durchgeführte Untersuchung. 
Mit Unterstützung des Daimler­
Benz-Fonds, Stuttgart, konnten 
Eltern befragt werden, deren 
Kinder fast zwei Jahre Englisch 
im Grundschulunterricht gelernt 
hatten. Erstaunlichs~es Ergebnis 
der Untersuchung: Uber 90 Pro­
zent aller befragten Eltern fin­
den es gut, daß ihr Kind bereits 
in der Grundschule Englisch 
lernt. 
Aus insgesamt 121 Grundschu­
len in Hessen, die Englisch ab 
dem 3. Schuljahr anbieten, wur­
den in Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Institut für In­
ternationale Pädagogische For­
schung in Frankfurt a. M. 
(DIPF) 35 Klassen per sog. 
.,Zufallsstichprobe" ermittelt. 
Die Eltern von 31 Grundschul­
klassen beteiligten sich an der 
Fragebogenaktion ; insgesamt 
697 Elternfragebögen wurden 
ausgewertet. Die Rü~laufquote 
der Fragebogen lag bei 94 Pro­
zent: Ein Traumergebnis im 
Vergleich zu sonst üblichen 
Rücklaufzahlen (45 bis maximal 
60 Prozent). 
Zehn Fragen waren anhand vor­
gegebener Auswahlantworten zu 
beantworten. Die Fragen greifen 
die Erfahrungen der Eltern mit 
dem frühen Fremdsprachenun­
terricht ihrer Kinder auf. Sie be­
ziehen aber auch die eigenen 
Lernerfahrungen der Eltern mit 
ein und fragen nach dem Stel­
lenwert, den die Eltern Fremd­
sprachenunterricht generell bei­
messen. 

sprache um so leichter- fällt, je 
früher damit begonnen wird; 84 
Prozent der Eltern sind dieser 
Meinung. 
Die Eltern vertreten ferner die 
Ansicht, daß man in jungen 
Jahren eher ein Gefühl für 
fremde Sprachen entwickelt und 
daß frühe positive Erfahrungen 
mit Englisch das spätere Weiter­
lernen begünstigen (ebenfalls 84 
Prozent). 
Nach Auffassung der meisten 
Eltern erleben ihre Kinder den 
Englischunterricht ausnehmend 
positiv, da sich das Lemkonzept 
wesentlich vom Fremdsprachen­
unterricht in der üblichen Form 
unterscheidet. Die Englischstun­
den sind spielbetont und metho­
disch variantenreich. 
Verstehen und Sprechen der 
Fremdsprache stehen im Mittel­
punkt. Grammatische Regeln, 
schriftliche Tests ' und Noten 
gibt es nicht. Die Elternreso­
nanz auf diesen Unterricht ist 
überzeugend: .,Mein Kind lernt 
gerne Englisch", sagen rund 60 
Prozent, 25 Prozent der Eltern 
stellen sogar fest: "Mein Kind 
ist begeistert vom Englischun­
terricht in der Grundschule." 
Laut Auskunft 'der meisten El­
tern (92 Prozent) erzählen ihre 
Kinder daheim vom Englisch­
unterricht, 30 Prozent tun dies 
sogar oft. 26 Eltern . (4 Prozent) 
meinen auf die Frage., Was hält 
Ihr Kind vom Englischunter­
richt in der Grundschule?": 
"Mein Kind kann Englisch 
nicht ausstehen." 

Firma oder durch Umgang mit 
Englisch sprechenden Men­
schen im In- und Ausland. 
34 Prozent der befragten Eltern 
hatten keinen Englischunter­
richt in der Schule. Zwei Drittel 
dieser Gruppe hatten auch nach ' 
der Schulzeit kein Englisch ge­
lernt. Vor dem Hintergrund die­
ser Fakten ist das nachfolgende 
Elternvotum aufschlußreich. 

Auf die Frage einer vergleichen­
den Bewertung der eigenen 
Lemchancen mit denen ihrer 
Kinder stellen 50 Prozent der 
Eltern fest: "Wenn ich sehe, mit 
welcher Freude und Begeiste­
rung mein Kind Englisch lernt, 
dann kann ich nur sagen, es ist 
bedauerlich, daß iC:l diese Mög­
lichkeit nicht gehabt habe." 
Das positive Echo der Eltern, 
ihre hohe Beteiligung an der 
Untersuchung und die über­
durchschnittliche Gewichtung 
der Vorteile eines Beginns von 
Englischunterricht ab der drit­
ten Schulklasse belegen, wie 
wichtig Erziehungsberechtigten 
von heute ein· motivierender 
Einstieg in die erste Fremdspra­
che ist. Auf Grund der Beob­
achtungen ihrer Kinder im 3. 
und 4. Schuljahr und vor dem 
Hintergrund ihrer eigenen Lern- . 
erfahrungen votieren die befrag­
ten Eltern klar für einen Beginn 
in der Grundschule. 
Der Frankfurter Förderverein 
versteht sich als eine Lobby für 
Kinder. Er will Eltern, Alleiner­
ziehende, Pädagogen und Politi­
ker informieren und dafür ge­
winnen, sich für eine bessere 
sprachliche Ausbildung von 
Kindern einzusetzen, um sie auf 
ihr Leben im "gemeinsamen 
Hause Europa" angemessen 
vorzubereiten. 

Uni-Report 

Zeittafel 
Wintersemester 1990/91: 
Beginn des Wintersemesters 1. Okt. 1990 
Vorlesungsbeginn .......................... 15. Okt. 1990 
Vorlesungsfrei (Weihnachten) ...... 24. Dez. '90 bis 5. Jan. 1991 
Vorlesungsschluß ........................... 16. Febr. 1991 
Ende des Wintersemesters 1990/91 31. März 1991 

Rückmeldung: 10. Juni bis 1. Sept. 1990 
Verspätete Rückmeldung (Nachfrist) bis zum 15. Okt. 1990 
Belegfrist: 12. bis 23. Nov. 1990 
Aufnahme als Gasthörer: bis 31. Okt. 1990 
Ex~atrikulation zum Ende des Semester: bis 30. April 1991 

Sommersemester 1991 : 
Beginn des Sommersemesters ........ . 
Vorlesungsbeginn ............................ . 
Vorlesungsschluß ............................ . 
Ende des Sommersemesters 1991 .. . 

Rückmeldung: 10. Jan. bis 1. März 1991 

1. April 1991 
8. April 1991 

6. Juli"l991 
30. Sept. 1991 

Verspätete Rückmeldung (Nachfrist) bis zum 8. April 1991 
Belegfrist : 6. bis 17. Mai 1991 
Aufnahme als Gasthörer: 1. bis 30. April 1991 
Exmatrikulation zum Ende des Semesters: bis 31. Okt. 1991 

Die Einschreibu~g (Immatrikulation) setzt eine fristgerechte 
Bewerbung voraus. Bewerbungsfrist für ein Sommersemester 
bis 15. Jan. U. für ein Wintersemester bis 15. Juli. Die Bewer­
bung muß spätestens zu diesem Zeitpunkt der zuständigen 
Stelle vorliegen. 

Zuständige Stelle für deutsche Bewerber: . 
Zentralstelle für die Studentensekretariat 
Vergabe von der Johann Wolfga~g Goethe-
Studienplätzen (ZVS) Universität 
Postfach 8000 oder Postfach 11 1932' 
4600 Dortmund . 6000 Frankfurt am Main 11 

Die Zuständigkeit ergibt sich aus dem gewählten Studiengang 
bzw. aus dem Ausbildungsstand des Bewerbers. 
Es empfiehlt sich, bezüglich der zuständigen Stelle im hiesigen 
Studenten,sekretariat (Tel. 069/798 - 3291 - 3296) rechtzeitig 
Erkundigungen einzuholen. 

Für ausländische Studienbewerber: 
Akademische Ausl3.ndsstelle 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Postfach II 1932 
6000 Frankfurt am Main 11 

Vorlesungsfreier Tag im WS 1990/91: 
21. November Buß- und Bettag 

Die Fragen nach den Vorteilen 
eines schon in der Grundschule 
beginnenden Englischunter­
richts bejahen rund 90 Prozent 
der Väter und Mütter. Lediglich 
35 von 697 Eltern sehen Nach­
teile: Einige -befürchten eine ne­
gative Auswirkung auf die Mut­
tersprache Deutsch, andere eine 
V~rminderung der Leistungen 
im bisherigen Unterricht, wieder 
andere vermuten einen Motiva­
tionsabfall in Klasse 5, und in 
einem Fall wird den Kindern 
eine geringere Neigung unter­
stellt, ab 5. Schuljahr Latein 
oder Französisch zu lernen. Die 
Bedenken dieser Eltern sind al­
lerdings wissenschaftlich wider­
legt. (Langzeitstudie der Profes­
soren Peter Doye und Dieter 
Lüttge: "Untersuchungen zum 
Englischunterricht in der 
Grundschule", Braunschweig 
1977, Seite 104-124.) 

Parallel zur vorliegenden Unter­
suchung ist Prof. Dr. Gompf 
(Fachbereich Neuere Philolo­
gien) den Gründen des positi­
ven Elternvotums in sog. "Fall­
studien" nachgegangen. Hier ei­
nige Zitate der Eltern: "Meinem 
Kind macht Englischunterricht 
einfach Spaß." "Man sieht, daß 
die Kinder Freude an der Spra­
che haben." "Spielen, Singen 
und nicht ,alles über den Kopr 
lernen, wie wir <,las mußten, das 
behält mein Sohn und macht 
ihm Spaß." 

Internationales Symposium 

Die Vorteile des Fremdspra­
chenbeginns in der Grundschule 
sehen 'Eltern vor allem darin, 
daß das Erlernen ·einer Fremd-

Mitfahrzettelbrett 
Seit Anfang Juni bietet unsere 
Universität nach fast einjähriger 
Unterbrechung ihren Studenten 
wieder die Möglichkeit, Infor­
mationen über Mitfahrgelegen­
heiten auszutauschen: Im Flur 
vor dem Eingang des "Kommu­
nikationszentrums" im Studen­
haus befindet sich eine Tafel, an 
der Mitfahrgesuche und Ange­
bote ausgehängt werden kön­
nen. 
Initiiert und organisiert wurde 
die Anbringung des Brettes von 
einem Jurastudenten unserer 
Universität. Der ASTA stellte 
die finanziellen Mittel. 
Es bleibt zu hoffen, daß von 
dem neuen Angebot bald reger 
Gebrauch gemacht wird. So 
könnte es gelingen, das Markt­
monopol der sündhaft teuren 
Mitfahrzentralen zum finanziel­
len Nutzen der Studentenschaft 
zu brechen. 

70 Prozent der Eltern glauben, 
daß eine grundsätzlich positive 
Einstellung zur englischen Spra­
che dazu beitragen kann, Eng­
lischkenntnisse im Berufsleben 
leichter und schneller zu erwer­
ben. Gute Kenntnisse der engli­
schen Sprache, so die Meinung 
von mehr als der Hälfte der be­
fragten Eltern, bringen außer­
dem finanzielle Vorteile und 
Aufstiegschancen im Beruf mit 
sich. 
69 Prozent der Eltern denken, 
daß frühzeitiges Erlernen einer 
Fremdsprache die Offenheit ge­
genüber fremden Lebensformen 
und die Bereitschaft zur Ver­
ständigung über die Grenzen 
des eigenen Landes hinweg för­
dert. Ihre Kinder können sich 
mit Kindern aus anderen Län- ' 
dem in Alltagssituationen unter­
halten. 
Mehr als die Hälfte der Eltern 
gehen ferner davon aus, daß der 
unbefangene Umgang mit der 
englischen Sprache in der Kind­
heit auch Sprechhemmungen im 
Erwachsenenalter abbauen kann 
(58 Prozent) . . 
Interessant sind auch die Auf­
schlüsse, inwieweit sich die ei­
genen Lernerfahrungen der El­
tern auf die Beurteilung des 
Fremdsprachenunterrichts in 
der Grundschule auswirken. 
Fast zwei Drittel aller befragten 
Eltern (66 Prozent) hatten im 5. 
Schuljahr mit Englisch begon­
nen, also bei Eintritt in die wei­
terführende Schule. 68 Prozent 
dieser Elterngruppe verbesser­
ten ihr Schulenglisch durch 
yolksho~hschulkurse.L _ !~_I!..e.!..be­
triebliehe Weiterbildung in ih~er 

Vom 5. bis 8. Juli führt die Pro­
fessur "Pädagogik:Dritte Welt" 
an der Universität Frankfurt im 
Rahmen ihrer internationalen 
Zusammenarbeit ein Sympo­
sium zum Thema "Alternative 
Roots of Modernity" - "Alter­
native Wurzeln der Modernität" 
- durch. Vor dem Hintergrund 
eines weltweiten Unbehagens 
wegen vielfacher Fehlentwick­
lungen in unseren gesellschaftli­
chen und ökologischen Lebens­
räumen und im Hinblick auf 
eine sich immer deutlicher for­
mierende soziale Bewegung im 
Kampf um Mitwirkung bei der 
Gestaltung humaner und um­
weltverträglicher Lebensbedin­
gungen hat das Symposium zum 
Ziel: a) Erfahrungen, Konzep­
tionen und Aktivitäten verschie­
dener sozialer Gruppen - ins­
besondere aus Mrika, Asien 
und Lateinamerika - zu artiku­
lieren, zu analysieren und auf 
ihre praktische Relevanz hin zu 
hinterfragen und b) durch einen 
gemeinsamen Reflexionsprozeß 
die übergreifenden Fragen be­
treffend Modernitätsprojekte, 
partizipatorisches Lernen, De­
mokratisierung und Mitbestim­
mung im Produktionsprozeß 
und in der Institutionsbildung 
auszuarbeiten. 

Dank großzügiger Unterstüt­
zung durch die Volkswagen­
Stiftung war es möglich, nam­
hafte Vertreter aus Wissenschaft 
und Politik als aktive Teilneh­
mer einzuladen. Sie repräsentie­
ren 14 Nationalitäten: Von Ka­
nada, Brasilien, Benim, Südafri­
ka bis Indien und Japan. Sie 
stehen alle über vielfache Kon­
takte in einem international ver­
netzten Diskussions- und For-

schungszusammenhang mit 
"Pädagogik:Dritte Welt", Damit 
der Charakter eines Arbeitstref­
fens erhalten bleibt, ist die Teil­
nahme nur auf Einladung bzw. 
nach vorheriger schriftlicher 
Anmeldung möglich. Diskus­
sionssprache wird vorwiegend 
Englisch, aber auch Portugie­
sisch, Französisch, Spanisch 
und Deutsch sein. 

Programm: 
5. 7. um 17 Uhr Eröffnung: 
Nach einer zur Tradition gewor­
denen Selbstvorstellung der ak­
tiven Teilnehmer folgen drei 
Grundsatzreferate von Prof. 
Sergio Rouanet (Brasilien), Dr. 
Neville Alexander (Südafrika) 
und Prof. Gottfried Mergner 
(Oldenburg). Als discussants 
wirken Prof. Susantha Goonati­
lake (Sri Lankal Japan) und 
Prof. Patrick V. Dias (P3W). 
Am 6. und 7. Juli werden je­
weils zwei Themenbereiche be­
handelt: 

Erstens: Soziale Bewegungen im 
Kampf um alternative Wurzeln 
und Wege der Modernität: a) 
Der spezifische Ansatz in der 
Frauenbewegung mit Beiträgen 
von Prof. Susheela Kaushik 
(Indien), Prof, Maria I. d'Avila 
Neto (Brasilien), Dr. Isis. Fulle 
(Migrantinnen in Europa), Hil­
degard Schürings (Frauen aus 
aller Herren Länder in Frank­
furt) und b) Verschiedene soziale 
Gruppen im Kampf um politische 
Macht mit Beiträgen von Salim 
Vally (Arbeiter in Südafrika), 
Dr. Denzil Saldanha (NRO in 
Indien), Dr. Shanti George 
(Dorfbewohner in Zimbabwe' 
und Indien). 
Überleitung vom Thema 1 zu 

Thema 2 durch einen Beitrag 
von Prof. Vanilda Paiva über 
~asisbewegungen in Brasilien; 
Ihr folgen Beiträge von Rogate 
Mshana (Bauerngruppen in 
Tansania) und Prof. Betty Oli­
veira (die sog. ,.unwissenden Er­
wachsenen" , Brasilien). 

Zweitens: Sinn von Modernität, 
das Recht auf Partizipation und 
institutionelle Chancen sowie 
Einschränkungen: a) Partizipa­
torische Wissensproduktion in 
Volksbewegungen und soziale 
Verdrängungsmechanismen mit 
Beiträgen von Prof. Ingrid Hal­
ler/Dr. Klaus Geiger (Auslän­
der in der BRD), Dr. N. Jaya­
ram (traditionelle Volkserzie­
hung in Indien), Jean-Baptiste 
Sadiki (Afrikanische Erziehung, 
Ruanda), \Dr. Rosemary Preston 
(Wandel ih Erziehung in Papua 
Neu Guinea), Dr, Benoit Nata­
bou (Bildungsreform in Benim), 
b) Produktion universal gültigen 
Wissens durch das Erziehungswe­
sen? mit Beiträgen von Prof. 
Kazim Bacchus (karibischer 
Raum: Curriculumsfragen), 
Prof. Iqbal Narain (Universi­
täts- urid Forschungsverwal­
tung, Indien), Prof. Barbara 
Freitag (Bildungspolitik und 
Verfassung, Brasilien), ergänzt 
durch Angaben von Sonia Ca­
jarville (UNESCO) über Infor­
mationssysteme. 

Am Sonntag, dem 8. 7., findet 
eine Podiumsdiskussion auf­
grund von Ausführungen der 
sechs Beri chterstatter Innen 
statt. Zum Abschluß werden 
Fragen eines internationalen 
Netzwerkes und Koordinations­
formen erörtert. 

Patrick V. Dias; 
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Funkkolleg "Medien und Kommunikation" Ausstellung "Robert M. W. Kempner und die 
demokratische Rechtskultur von der Weima-Zum ersten Mal werden die Me­

dien selbst Gegenstand eines 
Funkkollegs sein - Weiterbil­
dung in den Medien über die Me­
dien: über ihre Funktion in der 
Gesellschaft, ihre ökonomischen 
und technischen Grundlagen, ih­
ren historischen Wandel, ihre Zu­
kunftsperspektiven. 

Medien beherrschen die Welt: 
Fernsehen, Radio, gedrucktes 
Wort, nun auch noch die "neuen 
Medien". Die Fortschritte in der 
Kommunikationstechnik sind 
enorm, ihr Erfolg ist überwälti­
gend. Für viel~ verbinden s~c~ 
mit dieser Entwicklung aber kntI­
sche Fragen: Entsteht nicht zu­
nehmende Abhängigkeit von den 
Medien? Verstellen und verzer­
ren sie nicht die Wirklichkeit? An 
diesem Punkt setzt das neue 
Funkkolleg an und fragt, wie 
denn die Menschen zu ihren Vor­
stellungen von Wirklichkeit kom­
men. Es untersucht die folgende 
These: Menschen konstruieren 
ihr Bild von der Wirklichkeit im 
Umgang und Austausch mit an­
deren Menschen. Die Vorstel­
lung von Wirklichkeit wird in der 
Kommunikation gebildet. Dabei 
spielen die Medien eine immer 
größere Rolle. Sie konfrontieren 
die Menschen mit bereits vorkon­
struierten Wirklichkeiten von 
mehr oder weniger beglaubigter 
gesellschaftlicher Geltung. 

Die Autoren des Funkkollegs 
"Medien und Kommunikation. 
Konstruktionen von Wirklich­
keit." gehen von einem system­
theoretischen Begriff von Kom­
munikation aus, der durch kogni­
tions- und sprachpsychologische 
Einsichten sowie Ergebnisse der 
Verstehensforschung ergänzt 
wird. Es werden die psychologi­
schen Voraussetzungen und die 
Funktion von Wahrnehmen, Ver­
stehen und Erinnern dargestellt. 
Daran schließt sich ein ausführli­
cher Teil über Kommunikations­
theorien an, der Modelle der 
Kommunikation, Funktionen 
und Ziele von Kommunikation 
sowie Befunde zum Bildverste­
hen umfaßt. 

Auch die exemplarische Darstel­
lung der Medien, ihrer Entwick­
lung, ihrer Strukturen und Funk­
tionen folgt dem systemtheore­
tisch-konstruktivistischen An­
satz. Dabei wird ausführlich auf 
die Rolle der Medien in der so­
zialen Kommunikation, auf Mu­
ster der Berichterstattung und 
Darstellungsformen sowie auf 
die technischen Grundlagen der 
Medienkommunikation einge­
gangen. Besonders gründlich 
wird die vielumstrittene Frage 
der Medienwirkungen behan­
delt, wobei insbesondere die Wir­
kung auf Kinder und auf die öf­
fentliche Meinung sowie die 
Frage von Pornographie und Ge­
walt in den Medien thematisiert 
wird. 

Am Funkkolleg "Medien und 
Kommunikation, Konstruktio­
nen und Wirklichkeit.", das der 
Hessische Rundfunk zugleich für 
den Norddeutschen Rundfunk, 
Radio Bremen, den Süddeut­
schen Rundfunk, Saarländischen 
Rundfunk, den Südwestfunk und 
den Westdeutschen Rundfunk 
realisiert, arbeiten 34 Autoren 
von 14 Universitäten und For­
schungseinrichtungen des In­
und Auslandes mit. Die wissen­
schaftliche Leitung besteht aus 
den Professoren Klaus Merten 
(Münster), Siegfried J. Schmidt 
(Siegen) und Siegfried Weischen­
berg (Münster). Das neue Funk­
kolleg bietet eine aktuelle Dar­
stellung des Forschungsstandes 
im Bereich der Medien- und 
Kommunikationswissenschaft 
und dürfte damit gerade für Stu­
denten der Kommunikations­
wissenschaft, der Publizistik, der 

Medienwissenschaften, aber 
auch der Literaturwissenschaft 
von Interesse sein. Durch das 
Überschreiten einiger Fachgren­
zen ist das neue Funkkolleg zu­
gleich ein Angebot im Sinne eines 
"Studium generale", das Einsich­
ten über das jeweils eigene Fach 
hinaus bietet. Aber auch für an­
dere Angehörige der Universität, 
die sich mit Fragen der Medien­
und Kommunikationswissen­
schaften auseinandersetzen wol­
len, stellt das neue Funkkolleg 
eine interessante Weiterbil­
dungsmöglichkeit dar. 

Neben den Hörfunksendungen 
sind ergänzende Fernsehsendun­
gen in den dritten Fernsehpro­
grammen geplant. Das Deutsche 
Institut für Fernstudien an der 
Universität Tübingen gibt schrift­
liches Begleitmaterial im Um­
fang von ca. 1400 Seiten heraus, 
das die Inhalte vertieft und syste­
matisiert. In den mehr als 300 
Volkshochschulen und einigen 
Hochschulinstituten finden Be­
gleitveranstaltungen statt, in de­
nen die Inhalte mit anderen Teil­
nehmern besprochen und Ver­
ständnisschwierigkeiten geklärt 
werden. 

Durch die erfolgreiche Teil­
nahme an zwei Klausuren und 
zwei Hausarbeiten kann das 
Funkkolleg-Zertifikat erworben 

·werden. Bei Fachbereichen und 
Prüfungs ämtern der Hochschu­
len kann die Anerkennung des 
Zertifikats als Studienleistung 
beantragt werden. 

Das Direktorium des Instituts für 
Deutsche Sprache und Litera­
tur 11 hat beschlossen, das Zerti­
fikat des Funkkollegs "Medien 
und Kommunikation" als Prose­
minarschein für Studenten der 
Lehramts- und Magisterstudien­
gänge anzuerkennen. Allerdings 
kann die Einführung in die Lin­
guistik durch das Zertifikat nicht 
ersetzt werden. 
Die Prüfungen werden verant­
wortet von den Kultus- bzw. Wis­
senschaftsministerien der betei­
ligten Länder Baden-Württem­
berg, Hamburg, Hessen, N ord­
rhein-Westfalen, Rheinland­
Pfalz und Saarland. 

Für Studenten und Mitarbeiter 
der Universität Frankfurt findet 
ein Begleitseminar statt, das vom 
Didaktischen Zentrum, Arbeits­
bereich Fernstudium und Weiter­
bildung, angeboten wird. 

Das Funkkolleg "Medien und 

Kommunikation. Konstruktio­
nen von Wirklichkeit." beginnt 
am 9. Oktober 1990. Anmelde­
schluß ist am 28. September 1990. 
Informationen und Anmeldekar­
ten sind erhältlich beim Didakti­
schen Zentrum, Arbeitsbereich 
Fernstudium und Weiterbildung, 
Senckenberganlage 15 (Turm), 2. 
Stock, Tel. 798-3613 oder 
798-3809 sowie beim Funkkol­
leg Zentralbüro, Robert-Mayer- . 
Straße 20, Tel. 798-2556. 
Auskünfte über das Begleitsemi­
nar an der Universität erteilt das 
Didaktische Zentrum, Arbeitsbe­
reich Fernstudium und Weiter­
bildung. 

Wolfgang Baiser 

rer Republik bis zur Gegenwart" 
Die Adolf-Reichwein-Schule in Heusenstamm hat im vergange­
nen November aus Anlaß des 90. Geburtstags von Professor Dr. 
Robert M. W. Kempner eine Ausstellung organisiert mit dem 
Titel "Robert M. W. Kempner und die demokratisc~e R~chtskul­
tur von der Weimarer Republik bis zur Gegenwart .' Dle~e ~us­
stellung veranschaulicht gerade für angehe~de Junsten In SIn~­
fälliger Weise die Bedrohungen und Pervertle~unge!l? denen die 
Rechtskultur hierzulande ausgesetzt war. Gleichzeitig verdeut­
licht sie in welcher Weise die Chancen einer Neuorientierung 
genutzt ~erden konnten. Wenngleich es sich bei dieser Ausstel­
lung nicht um ein professionelles Produ~t h~n~elt,. hat der 
Fachbereich Rechtswissenschaft es dennoch für nchtIg gehal­
ten diese von Lehrern und Schülern gemeinsam zusammenge­
steilten Dokumente der Universitätsöffentlichkeit zugänglich 
zu machen. Die Ausstellung ist bis zum Semesterende geöffnet 
(Raum 217, Juridicum, Senckenberganlage 31). 

"Gute Bilder für Guthe Leute" 
Der Magister-Studiengang 
Kunstpädagogik bildet für un­
terschiedliche Bereiche außer­
schulischer kunstpädagogischer 
Arbeit aus. In der Vergangen­
heit wurden im Institut für 
Kunstpädagogik einige Projekte 
initiiert, die bereits innerhalb 
universitärer Ausbildung Bezü­
ge zur denkbaren Berufspraxis 
der Magister-AbsolventInnen 
herstellen. Dies gilt für mögli­
che Inhalte, Zielgruppen und 
Angebotsformen. Das For-
schungsprojekt "Berufsfeld-
orientierte Studien" zielt neben 
Lehrveranstaltungen. Prakti­
kumsbegleitungen und wissen­
schaftlichen Untersuchungen 
auch auf die Durchführung ein­
zelner Projekt~. Im Verlauf d'es 
ganzen Jahres 1989 konnte ein 
besonderes Vorhaben durchge­
führt werden: Innerhalb einer 
Übung zur "Unterrichtsplanung 
in der Kulturellen Bildung" bil­
dete sich eine Arbeitsgruppe, 
die in der Evangelischen Gut­
leutgemeinde Frankfurt den 
Versuch begann, gemeinwesens­
orientierte Kulturarbeit mit al­
ten Menschen im Bahnhofsvier­
tel praktisch zu erproben. Es 
entstand die Absicht, in einem 
gemeinsamen Lern- und Ar­
beitsprozeß mit SeniorInnen 
eine Bildfolge zur Geschichte 
und Gegenwart des Lebens im 
Gutleutvierte1 zu entwicklen. 
Eine finanzielle Absicherung 
großer Teile dieses Vorhabens 
konnte durch das Institut für 
Bildung und Kultur (lBK) her­
gestellt werden. Diese Einrich-

tung an der Akademie ~em­
scheid, die Mittel aus eInem 
bundesweiten Förderprogramm 
des Bundesbildungsministeri­
ums vergibt, wählte unser Pro­
jekt mit 14 anderen aus. Unt~r 
dem Motto "KünstlerInnen In 
der sozialen Kulturarbeit mit 
SeniorInnen" konnte das Pro­
jekt in enger Zusammenarbeit 
mit der Evangelischen Gutleut­
gemeinde Frankfurt und dem 
Fachbereich "Kultur und Kom­
munikation" der -Evangelischen 
Erwachsenenbildung Frankfurt 
1989 realisiert und 1990 zum 
Abschluß gebracht werden. Mit 
einem Haushaltsvolumen von 
rund 62 000 DM konnten 4 
Frauen und 4 Männer Grenzen 
überschreiten und Fähigkeiten 
erproben - zwischen Theorie 
und Praxis, zwischen Universi­
tät und zukünftigen Berufsbil­
dern, zwischen künstlerischer 
und pädagogischer Tätigkeit: 

Erforschung von Stadtteilge­
schichte durch Gespräche mit 
älteren BürgerInnen' ("oral hi­
story"), 

Erarbeitung von Bildentwürfen 
für ein "Historienbild" in Ab­
stimmung mit den älteren Mit­
gliedern einer Kirchengemeinde 
(gemeinwesenorientierte Kultur­
arbeit), 

Durchführung einer Senio­
ren-Freizeit, in deren Verlauf 
die künstlerischen Ideen der 
Projektgruppe in eine Bezie­
hung zu den gestalterischen Tä­
tigkeiten der alten Menschen 

gestellt wurden (kunstpädagogi­
sche Senioren-Kulturarbeit), 
Realisierung der Wandbildfolge 
- z. T. unter direkter Mitwir­
kung der "SeniorInnen-Lobby" 
für das Bild (Kunst .im öffentli­
chen Raum), 
Vermittlung des Vorhabens im 
Stadtviertel, Pressearbeit und 
Durchführung von Aktionen um 
den Entstehungsprozeß des Bil­
des herum (Öffentlichkeitsar­
beit). 
Die Intentionen des For­
schungsprojektes "berufsfeld­
orientierte Studien" des Institu­
tes für Kunstpädagogik und die 
mit der Förderung des IBK ver­
bundenen Absichten kamen auf 
der Ebene von Qualifikation für 
Kulturarbeit zur Deckung: 

Das Förderprogramm aus Bun­
des mitteln . beabsichtigt, neue 
Formen kultureller Bildungsar-

. beit konzeptionell und praktisch 
zu erproben. Gleichzeitig sollen 
dabei Möglichkeiten beruflicher 
Perspektiven von Kunstvermitt­
lerInnen sichtbar werden. 

Der Magister-Studiengang zielt 
auf die Ausbildung einer umfas­
senden kunstpädagogischen 
Kompetenz: Zielgruppenarbeit 
- z. B. Kulturarbeit mit alten 
Menschen; Organisation erfah­
rungsoffener Lernprozesse, 
Konzeptentwicklung; Vermitt­
lung unterschiedlicher ästheti­
scher Ausdrucksformen und 
-fertigkeiten; "Inszenierung" 
künstlerischer Prozesse im Kon­
text von partizipierenden Grup­
pen und Öffentlichkeit; Team­
arbeit; Kooperation mit Insti~u­
tionen; Finanzplanung und Of­
fentlichkeitsarbeit im Kulturbe­
reich. 

-Daß bei einer solchen projekt­
orientierten Arbeit interdiszipli­
när Wissenschaftsbereiche ver­
bunden werden müssen, lag 
ebenfalls in der Zielperspektive 
der Projektförderung. Dieser 
Anspruch findet sein Pendant in 
der fachdidaktischen Diskus­
sion der Ästhetischen Erzie­
hung, die für außerschulische 
Praxis bereiche in der Kulturar­
beit, der Kulturellen Bildung 
und Kulturpädagogik Impulse 
für neue Berufsfelder für Kunst­
pädagogInnen liefert. 
Das Projekt ;,Gute Bilder für 
Guthe Leute" hat in der Senio­
renkulturarbeit in dieser Hin­
sicht berufliches Terrain er­
schlossen. Die Förderung hat 
einen qualifizierten, übergeord­
neten Rahmen gegeben und 
einen Teil der geleisteten Tätig­
keiten als bezahlte Arbeit er­
möglicht. Es ist zu wünschen, 
daß eine solche berufsfeldorien­
tierte Form der Praxiserprobung 
in Verbindung mit universitärer 
Ausbildung recht häufig statt­
finden kann. 

Während der Malaktion vor dem Gemeindezentrum : Alt und Jung im Gespräch über den Fortgang der Arbeit. Christoph Harwart 
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Franz Oppenheimer - Leben und Werk 
Franz Oppenheimer (1864 -
1943), den Soziologen und Wirt­
schaftswissenschaftler aus den 
ersten Jahren der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität, hat 
man zu Unrecht vergessen. 
Henry Faktor wählte diese Fest­
stellung als Ausgangspunkt wie 
als ein Resultat seines bemer­
kenswerten Vortrags über 
"Franz Oppenheimer - Leben 
und Werk", den er am 7. Juni 
im "Archiv Bibliographia ludai­
ca" hielt. Faktor stellte ausführ- , 
lieh dar, welche Verluste an so­
ziologischer Theoriebildung, für 
die Geschichte der Frankfurter 
Universität und das politische 
Bewußtsein in unserem Land 
mit diesem Vergessen verbun­
den sind. 
Franz Oppenheimer hatte an 
der hiesigen Universität den 
Stiftungslehrstuhl für Soziologie 
und Nationalökonomie inne, 

. den ersten Lehrstuhl solcher Art 
in Deutschland. Ohne auch nur 
in einem der bei den Fächer 
wirklich "heimisch" zu werden, 
beargwöhnt von beiden : Sozio­
logen wie Ökonomen, entwik­
kelte er die strukturale Wirt­
schaftssoziologie und avancierte 
zu 'elnem der geistigen, d.h. 
theoretischen Väter der sozialen 
Marktwirtschaft. Ludwig Er­
hard, der bei Oppenheimer pro­
movierte und ihm freundschaft­
lich verbunden war, ist bei sei-. 
ner so erfolgreichen Wirt-. 
schaftspolitik wesentlich von 

Anfängerkurs für 
Kinder im Fechten 
Der Universitätsfechtclub ver­
anstaltet nach den Sommerfe- ' 
rien wieder einen Anfängerkurs 
für Kinder. Er wird von qualifi­
zierten Fachkräften durchge- . 
führt. Kinder ab 9 Jahren kön­
nen teilnehmen. Der genaue 
Starttermin kann unter der Te­
lefonriummer 798 - 45 35 mon­
tags, mittwochs, donnerstags 
und freitags zwischen 18 und 
20 Uhr erfragt werden. Ort des 
Kurses ist die Halle 6 im 
Sportzentrum. 

Interessante 
Alternative 
zum Praktikum 
Wir, Contact & Cooperation 
e. V., Frankfurt, vermitteln Pro­
jektarbeiten von ausgewählten 
Unternehmen an engagierte Stu­
dententeams, die den Praxisbe­
zug zu Ihrem Stud.ium suchen. 
Contact & Cooperation versteht 
sich als Bindeglied zwischen 
Studenten und Unternehmen 
und wurde 1987 auf Initiative 
Mannheimer BWL-Studenten 
gegründet. Mittlerweile gibt es 
Contact & Cooperation an zwei 
weiteren deutschen Universitä­
ten (Hamburg und Frankfurt). 

An der Universität Frankfurt 
wurden bereits Projektthemen 
an von uns zusammengestellte 

. Studententeams vergeben, die 
an einer Problemlösung mit den . 
kooperierenden Unternehmen 
arbeiten. 

In unserem Schaukasten vor· 
dem Hörsaal A im Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften wer­
den laufend neue Themen vor­
gestellt. Falls Ihr an der Mitar­
beit an einer dieser Projekte in­
teressiert seid, bitten wir um te­
lefonische oder schriftliche 
Kontaktaufnahme bei: Contact 
& Cooperation e. V., Poststelle 
der 1. W. Goethe-Universität, 
Senckenberganlage 31, Postfach 
111932, 6000 Frankfurt am 
Main 90. Tel. 069/236808, Mo. 
und Di. jeweils von 10.00 bis 
13.00 Uhr. 

den Theorien seines Lehrers be­
einflußt worden, auch wenn es 
wie Faktor bemerkte, schwe; 
fällt, diesen Einfluß in Form 
schriftlicher Zeugnisse nachzu­
weisen, weil das meiste von Er­
hard selbst während des Natio­
nalsozialismus vernichtet wor­
den ist. Ein "genialer Lehrer" 
fand, so Faktor, einen "genialen 
Schüler". Die Theorie Oppen­
heimers belegt auch, daß das 
Modell der sozialen Marktwirt­
schaft im Zeichen der Wissen­
schaft entstand, und daß die so­
ziologische Disziplin daran be­
teiligt war. 
Die zentralen Positionen im 
wissenschaftlichen und politi­
schen Denken Oppenheimers 
finden sich bereits in einem Ar­
tikel, den der Soziologe nach 
einer auf Einladung der zionisti­
schen Exekutive im Jahr 1926 
unternommenen Palästinareise 
veröffentlichte. Für Oppenhei­
mer stellten sich damals drei 
Probleme: die Araberfrage, die 
Frage des Kapitalismus und das 
Problem der landwirtschaftli­
chen 'Siedlung. Oppenheimer 
sah die Möglichkeit, daß sich 
Palästina zu einer Art levanti­
scher Schweiz entwickelte; die 
Araber sollten nicht ausgeglie­
dert und benachteiligt, sondern 
als "Brüder" behandelt werden. 
Der europäischen Mentalität 
und ~.eigung zur gesellschaftli­
chen Uber- oder Megaorganisa­
tion hielt Oppenheimer das 
Prinzip genossenschaftlicher Or­
ganisation entgegen. Bodenspe-

. kulation, die er für das unver­
hältnismäßig große "Ackerpro­
letariat" in Palästina verant­
wortlich machte, sollte unter­
bunden werden. 
. Auch aus seiner Lehrstadt 
Frankfurt a. M. war Oppenhei­
mer das Problem der Bodenspe­
kulation bekannt - offensicht­
lich schon damals eine aktuelle 
Frage in dieser Stadt. Mit der 
Aufbebung des Bodenmonopols 
sah er die Beseitigung des K1as­
senmonopols gegeben. Die von 
konservati ven Wirtschaftstheo­
retikern vertretene Lehre, wo­
nach das unterschiedliche Maß 
individueller Leistung für die 
soziale Ungleichheit in der Ge-. 
sellschaft verantwortlich sei, 
stellte Oppenheimer in Frage. 
Den Marxismus sollte er freilich 
nicht weniger einer fundamen­
talen Kritik unterziehen. 

Oppenheimer bemühte sich in 
seiner Theorie um den Aus­
gleich jener Kräfte in der Ge­
sellschaft, die mit "Ordnung" 
und "Fortschritt" identifiziert 
werden, von "Statik" und "Dy­
namik". "Fortschritt" ereignet 
sich in dieser Sichtweise nicht 
nur materiell, sondern auch mo­
ralisch-intellektuell. Im Zen­
trum seines strukturalen' Mo­
dells sieht Oppenheimer den 
Staats begriff, den er in seinen ,. 
antiken Grundlagen wie in sei­
nen historischen Veränderungen 

bis hin zur modernen Gesell­
schaft untersucht. Die in seiner 
Zeit virulente "Rassentheorie" 
wird als Herrschaftsinstrument 
entlarvt. Desgleichen sind die 
diversen Wirtschaftstheorien für 
Oppenheimer interessenorien­
tiert: Ein System gefällt nicht, 
weil es wahr ist, sondern es wird 
als wahr angesehen, weil es ge­
fällt. Arbeitsteilung und Berufs­
gliederung werden von ihm 
nicht als Ursache, sondern als 
Folge der Klassenbildung gese­
hen. 
Es bleibt zu erwähnen, daß Op­
penheimer selbst an einem ge­
nossenschaftlichen Gut bei Ber­
lin-Oranienburg mitwirkte. Die 
nationalsozialistische Verfol­
gung bedingte 1938 seine Emi­
gration in die USA. Nicht nur 
wegen seiner theoretischen Vor­
bereitung der sozialen Markt­
wirtschaft, des einzigen markt­
wirtschaftlichen Modells, das 
wirklich funktioniert, wäre eine 
neuerliche Rezeption des Wer­
kes von Franz Oppenheimer 
dringend zu wünschen. 

Frank Kind 

Montag, 9. Juli 1990 
Geowissenschaftlicher Hörsaal . Senckenbergarilage 32...:....:.34 

.•. - ... Edelmetalle 
Eröffnung und Einführung 
Prof .. ,Dr •. H.-G. Bachmann: . 
"Platinmetalle füT neu.e Technologien'" 

15.30 Uhr :-. Museumsdire~toT Dr. W .. Hom~nn: 
·· .. ·~,Sedimentärenoldvotkortirrien . 
. im ostrheinischeI'i Schiefergebirge" 

::.. .,' ', ..... ' . 

- Kurze Pause -

.... -:-. Institut ffiT Geochemie, Petrologie '· 
ll: ~ . Lagerstättenkunde. - . 

16.30 Uhr: DipI:-Min. S.Klein: 
"Dokimasie - Geschichte und Entwickh,m.g" 

· 16;50 Uhr: Dr. F. Zereini: . 
'. . . "Zui'Konzentnltion der Platinmetalle 

· '.:.:. .\. inC~romi~erzen ~nd Olivip~enolit~en~· .. ::. 
. 17.10 Uhr: ' B. Skerstupp: . . .. . ... 
. ' .. S~offliclte und .struktürelle·Charakterisierung 

. zweier·AutokataLysatoten in Pelletfortn" 
.. 17.30 Uhr: :. pipl.-Geol. S. P~ters: . . . 
· .• ,091dverte~lung:{md rezente·Utnlägerun;gen 

am Beispiel alter Waschhalden ..' 
. in der Silberkuhle Korbach/Nordhesseri" " 

:,';':',' .... .... --' .:::::.-::: ....... . 

.Insel Hombroich -
"Kunst parallel zur Natur" 
Ein ungewöhnliches Kunsterleb­
nis erwartet die Besucher von 
Hombroich. Keine repräsenta­
tive Eingangsanlage führt in das 
"irdische Paradies", wie der fran­
zösische Kunstkritiker Pierre Re­
stany die Anlage beschreibt, son­
dern nach dem Passieren des 
nüchternen Kassencontainers 
auf einer Feldwiese erreicht man 
die Auen- und Parklandschaft 
mit den Museumspavillons eher 
beiläufig über einen schmalen 
Pfad, der zwischen Brennessei 
und Buschwerk in die Tiefe führt. 
Dort, in den Erft-Auen des Nie­
derrheins bei Neuss, präsentiert 
der Kunstsammler und Immobi­
lienmakler Karl-Heinrich Müller 
sine umfangreiche Kunstsamm­
lung in Gebäuden, die über die ' 
Insel verstreut sind. Das Konzept 
lädt zum Streifzug und wie zufäl­
ligen Entdecken sowohl der be­
eindruckenden Naturlandschaft 
wie auch der Kunst ein. In Pavil­
lons, die der Bildhauer und Beck­
mann-Preisträger Prof. Erwin 
Heerich entworfen hat, insze-: 
nierte der Maler Gotthard 
Graubner die Sammlung, in der 
Modernes und Altes sowie ver­
schiedene Kulturen in einen Dia­
log gebracht wurden. So finden 
sich dann auch Graubners Farb­
Polster in unmittelbarer Nähe 
kambodschanischer Khmer­
Skulpturen und Tonfiguren aus 
dem frühen China und Material­
Collagen von Schwitters neben 
afrikanischen Skulpturen. 
Keine Klimaanlage und Aufse­
her schützen die Werke, kein 

Spot setzt sie in Szene. Licht fällt 
wetter- und wolkenabhängig nur 
durch die Scheddächer von oben, 
und wie der Mensch sind die 
Werke dem Altern preisgegeben. 
Manch einem Kunstprofi mögen 
da die Haare zu Berge stehen. 
Doch die Bilder sollen sich wohl­
fühlen, so Müller, und: "Meinen 
Sie, wenn in einem Palazzo in 
'Florenz im Winter mit offenem 
Kamin geheizt wurde, da.ß die 
Bilder da unter besseren Bedin­
gungen lebten?" Zur Konzeption 
gehört es auch, daß sich die Ex­
ponate ohne Etikettierung dem 
Besucher präsentieren - allein 
ihre sinnliche Wahrnehmung 
zählt. Information, die den Blick 
ablenkt und eingeübtes Rezep­
tionsverhalten bedient, fehlt völ­
lig. Dadurch können die Skulptu­
ren auch genauso selbstbezogen 
im Außenraum stehen. Wenig 
später kann man deshalb die aus 
der Museumshalle bekannten 
ostasiatischen Tors i an einem 
kleinen Gartenteich, zwischen 
Wasserlilien fast verborgen, wie­
derentdecken, und hölzerne, afri­
kanische Kultfiguren korrespon­
dieren nun in einem verwitterten, 
offenen Holzpavillon mit der Na­
tur statt mit Schwitters. 

Angesichts einer solchen Präsen­
tation, bei der der Betrachter sich 
selbst überlassen bleibt, wird die 
Notwendigkeit einer ästheti­
schen Erziehung im schulischen 
und außerschulischen Bereich 
deutlich, wie sie durch das 
Kunstpädagogische Institut im 

Lehramt und Magister-Studien­
gang vermittelt wird. Besucher, 
die sich bei der enormen sinnli­
chen Präsenz von Yves Kleins in­
tensivblauen Bild- und Raumin­
stallationen nur mit der abfälli­
gen Miene der Verständnislosen 
angrinsen und ansonsten die 
Werke ignorieren, benutzen oft­
mals noch einen Kunstbegriff, 
der sich am Schönheitsideal und 
der Abbildungsfunktion aus dem 
vergangenen Jahrhundert orien­
tiert und der Kunst jene Entwick­
lung abspricht, wie sie sich an­
sonsten in fast allen Lebensberei­
chen vollzogen hat. 
Eine Gruppe von Kunstpädago­
gen unter der Leitung von Prof. 
Spemann erkundete die Insel in 
einer dreitägigen Exkurliion. 
Prof. Erwin Heerich, Studienkol­
lege von Prof. Spemann bei Ma­
tare, erläuterte uns während ei­
nes ausgiebigen Rundgangs das . 
Konzept der Inselanlage und die 
strengen Konstruktionsideen sei­
ner Pavillons, die als begehbare 
Skulpturen gedacht sind, Geset­
zen der Geometrie folgen und auf 
das Maß des Menschen bezogen 
wurden. 

Kooperationspläne Frankfurt - Jena -, Weimar 

Der Eindruck des Idylls der 
Kunst inmitten von Natur bleibt 
allerdings nicht ungetrübt und eT­
innert letztlich an Baudrillards 
Formel der Simulation, an den 
"seltsame(n) Zustand der Dinge, 
wo ihr Ursprung und ihre Finali­
tät . .. zusammenstürzten oder 
neutralisiert werden, wo die 
Frage der Wahrheit gar nicht 
mehr zu stellen ist", denn die 
Aue- Landschaft ist nicht ur­
sprünglich, obwohl sie sich so 
präsentiert, als ob sie schon im­
mer existiert hätte. Vor wenigen 
Jahren war das Gelände noch 
kultiviertes Ackerland. Die Tüm­
pel wurden ausgebaggert, die al­
ten knorrigen Weiden vor zwei 
Jahren aus Belgien importiert 
und eingepflanzt, ebenso wie die 
vielfältige Pflanzenwelt angelegt 
ist und gepflegt werden muß un­
ter der Aufsicht des Landschafts­
pfaners Dr.- Bern'hard Kürte. 
Diese renaturierte Idylle, die ei­
nem vergangenen Zustand nach­
empfunden wurde, ist allerdings 
auch schon wieder bedroht. Der 
Braunkohlebergbau nagt am 
Grundwasserspiegel und damit 
am Bestand des sorgsam gepfleg­
ten Naturparks. 

Einer Anregung der Initiatoren 
des Wartburg-Treffens Ende 
Mai folgend, lädt Prof. Dr. H. 
D. Schlosser alle Kolleginnen 
und Kollegen in den Fächern 
N euere deutsche Literaturwis­
senschaft, Philosophie und Ge­
schichtswissenschaft zu einem 
ersten Meinungsaustausch ein 
über Möglichkeiten eines For­
schungsprojekts zum Thema 
"Deutsche Klassik/Deutscher 
Idealismus und europäische 
Identität", das von den Univer­
sitäten Jena und Frankfurt a. 
M., möglichst unter Einschluß 
von Weimar, gemeinsam ent-

wickelt und getragen werden 
könnte. Zunächst kann es si­
cherlich nur um die Erörterung 
persönlicher Initiativen gehen, 
die einzelne Kolleginnen und 
Kollegen (von beiden Seiten!) 
schon ergriffen haben und die 
um weitere Aktivitäten (Gast­
vorträge, Besuchsreisen, Exkur­
sionen ... ) als Vorstufe eines 
möglichen Kooperationspro­
jekts abgerundet werden müß­
ten. 

Dieser erste Meinungsaus­
tausch, an dem auch Studieren­
de mit einschlägigen themati-

sehen Interessen teilnehmen 
können, soll stattfinden am 
Freitag, dem 6. Juli 1990, 
14-16 Uhr, in der Bibliothek 
des Sprechwissenschaftlichen 
Arbeitsbereichs (Pb 10, Germa­
nistik), Senckenberganlage 27, 
3. OG (Altes Hauptgebäude, 
Bauteil A). Sollten Interessierte 
zu diesem Termin verhindert 
sein, wird eine telefonische Mit­
teilung , erbeten, damit sie bei 
späteren Einladungen berück­
sichtigt werden können: HA 
2275 (vormittags). 

H.D.S. Robert Mondani 
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Sonderpädagogik in Ecuador litativ erweiterte Organisations­
und Ausbildungsstrukturen auf­
zubauen. 

Vom 8. Mai bis 8. Juni waren 
neun WissenschaftIerInnen, 
LehrerInnen und andere Päd­
agogInnen aus Ecuador, die im 
sonderpädagogischen Bereich 
tätig sind, auf Einladung des In­
stituts für Sonder- und Heilpäd­
agogik zu Gast in der Bundesre­
publik. 
Dieser Besuch war eingebettet 
in die Aktivitäten des Arbeits­
kreises "Sonderpädagogik und 
Dritte Weit" am o. g. Institut, 
der einen kontinuierlichen inter­
kulturellen Austausch zwischen 
WissenschaftIerInnen und Stu­
dentInnen aus der Bundesrepu­
blik und einem Land der Drit­
ten Welt verfolgt. 
Finanziert wurde das Vorhaben 
aus Mitteln der JWG-Universi­
tät, der Stiftung Bundesver~ · 
gung LEBENSHILFE, des. Ro~ 
tary-Clubs Frankfurt, der Orga­
nisation MISEREOR, des Bun­
desministeriums für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit, des 
Deutsch-Lateinamerikanischen 
Zentrums (CELA), des Amtes für 
multikulturelle Angelegenheiten 
und Eigenbeiträgen der Teilneh­
merInnen und Mitgliedern des 

. Arbeitskreises "Sonderpädago­
gik und Dritte Welt". 
Das Einladungsprogramm steil­
te die ergänzende Fortsetzung 
einer im Sommer 1988 durchge­
führten Studienreise von den 
Angehörigen dieses Arbeitskrei­
ses nach Ecuador dar. Die da­
mals begonnenen Kontakte 
wurden nun unter umgekehrten 
Vorzeichen fortgesetzt. Die Be­
sucherInnen aus Quito und 
Guayaquil lernten. zahlreiche 
sonderpädagogische Einrichtun­
gen in der Bundesrepublik und 
Berlin kennen, darüber hinaus 
fanden am Institut viele Veran­
staltungen zu verschiedensten 
Themen aus dem Bereich der 
Sonderpädagogik statt. 
"Die Sonderpädagogik (Educa­
ciön Especial) in unserem Land 
befindet sich momentan in einer 
Phase der Evaluation und Reor­
ganisation. Die Konzepte inner­
halb der Behindertenarbeit un­
terliegen immer mehr einem 
Wandel von caritativen zu päd­
agogischen Sichtweisen. 
Bis in die achtziger Jahre hinein 
war von unseren zuständigen 
staatlichen Stellen so gut wie 
nichts für den sonderpädagogi­
schen Sektor zu erwarten. Das 
überließ man den wenigen pri­
vaten und kirchlichen Trägern. 
Diese Einstellung hat sich aber 
geändert. Im Erziehungsministe­
rium besteht ein Interesse an 
qualitativen sonderpädagogi­
schen Konzepten. Von daher ist 
der Besuch in der Bundesrepu­
blik gerade zum jetzigen Zeit­
punkt sehr wichtig für uns. Mit 
den hier gewonnenen EindTÜk­
ken, Erfahrungen und den Dis­
kussionsergebnissen haben wir 
jetzt eine Verhandlungs- und 
Argumentationsbasis gegenüber 
dem Erziehungsministerium : 
Für den Ausbau integrativer 
Klassen mit Stützlehrern, für 
eine Lehrerbildung, die stärker 
an pädagogischen und didakti­
schen Inhalten orientiert ist und 
für eine bessere Zusammenar­
beit zwischen privaten und öf­
fentlichen Trägem." 
So faßte Concepciön de Villao, 
die zuständige Supervisora für 
die 60 Förderklassen in der Pro­
vinz Guayas, bei einem Vortrag 
im Turm einen wichtigen 
Aspekt des Hesuchsprogramms 
zusammen. 
Eindrücke und Erfahrungen 
sammelten die ecuadorianischen 
BesucherInnen zur Genüge. Die 
vier Wochen waren gefüllt mit 
Besuchen in den verschieden­
sten sonderpädagogischen Ein­
richtungen. Geplant war, ein 
möglichst breites Spektrum von 
dem vorzustellen, was Sonder-

pädagogik in der BRD beinhal­
tet. Es umfaßte dabei die klassi­
schen Sonderschultypen wie die 
Lernbehindertenschule, die 
Schule für praktisch Bildbare, 
die Hörbehindertenschule, die 
Sprachbehindertenschule, die 
Körperbehindertenschule und 
die Schule für Blinde und Seh­
behinderte. Darüber hinaus gab 
es Besuche in Einrichtungen der 
vorschulischen sowie der nach­
schulischen Betreuung Behin­
derter, der beruflichen Qualifi­
zierung und von integrativen 
Projekten und Schulversuchen. 
An dieser Stelle sei einmal auf 
die hervorragende Unterstüt­
zung hingewiesen, die das Aus­
tauschprojekt von seiten der 
einzelnen Einrichtungen, Leh­
rer Innen, PädagogInnen und 
anderen Beteiligten erhielt. Sehr 
viele bekundeten eine spontane 
.Bereitschaft, das Programm mit 
der Möglichkeit zum Hospitie­
ren und zum Informationsge­
spräch zu unterstützen. Dabei 
waren die ecuadorianischen 
Gäste immer wieder aufs neue 
erstaunt, wie viele hervorragend 
spanisch sprechende Menschen 
hier anzutreffen sind . 
Von gleichhohem Stellenwert 
wie die Hospitationen waren 
die zahlreichen Veranstaltungen 
an der Universität, die in ihrer 
jeweiligen Form - Vorträge, 
Seminare oder Gesprächskreise 
- die Basis für den "Interkultu­
rellen Dialog" bildeten. Ein Ge­
sprächskreis mit Vertrete rInnen 
der Krüppelbewegung, ein Vor­
trag über Autismus oder ein Se­
minar zur Struktur der Ausbil­
dung von SonderpädagogInnen 
in der Bundesrepublik waren 
Momente, in denen sich die 
TeilnehmerInnen ein Bild über 
die Sonderpädagogik in der 
BRD in ihrem gesamtgesell­
schaftlichen Kontext erarbeiten 
konnten. 
Besonders hier bestätigte sich, 
daß erst in dem wechselseitigen 
Austausch von Lehrenden und 
Praktikern aus Ländern der 
Dritten Welt und Industrielän­
dern fruchtbare Impulse für 
Theoriebildung und berufsprak­
tisches Handeln erwachsen. 
Hier wurden die verschiedenen 
Eindrücke aus den Hospitatio­
nen und Besuchen diskutiert, 
verarbeitet und deren Relevanz 
für die Situation in Ecuador 
durchdacht. 
Beeindruckt waren die Pro­
grammteilnehmerInnen von der 
aus ihrer Sichtweise hervorra­
genden Ausstattung vieler Ein­
richtungen, von realisierten di­
daktischen Konzepten wie Frei­
net oder der Differenzierung in 
integrativen Klassen. Von be­
sonderem Interesse waren auch 
Maßnahmen zur beruflichen 
Qualifizierung behinderter Ju­
gendlicher, ein Bereich, der in 
Ecuador völlig unterversorgt ist. 
Trotz vieler schillernder Bei­
spiele innerhalb des sonderpäd­
agogisehen Systems in der Bun­
desrepublik ließen sich die 
EcuadorianerInnen aber nicht 
blenden und betrachteten sehr 
differenziert und kritisch das 
Dargebotene. Verwundert zeig­
ten sie sich zum Beispiel über 
die Rolle der Lernbehinderten­
schule. Sie vermerkten sehr 
wohl die gute pädagogische Ar­
beit, die sie beobachten konn­
ten, bemerkten aber auch die 
Ausgrenzung vom Regelschul­
betrieb, der sich die Schüler die­
ser Einrichtungen unterziehen 
müssen. Mit der Frage, wie 
hoch denn die Rückschulungs­
quote und der Ausländeranteil 
an diesen Schulen sei, traf man 
die Problematik dieses Bereichs 
im Kern. 
Die differenzierte Sichtweise 
der TeilnehmerInnen beschreibt 
auch das Statement von Dr. Cli-

maco Vinueza, Dozent für Psy­
chorehabilitation an der Univer­
sidad Central in Quito, während 
derselben Vortragsveranstaltung 
im Turm: 
•• Wir leben und arbeiten in 
einem Land der Dritten Welt. 
Dessen sind wir uns immer be­
wußt. Uns kann es nicht darum 
gehen, Euer System der Sonder­
erziehung zu kopieren. Wir ha­
ben andere Bedingungen. 
Gleichwohl haben wir aber 
während dieses Programmes Er­
fahrungen gemacht und Anstö­
ße erhalten, die in modifizierter 
Form bei uns realisiert, einen 
Fortschritt für die Sonderpäd­
agogik in unserem Land bedeu­
ten würde." 
Sehr produktiv waren die Sit­
zungen gegen Ende des Be­
suchsprogramms, in denen in 
die Aufarbeitung die verschie­
denen Möglichkeiten einer ef­
fektiven weiteren Zusammenar­
beit miteinbezogen wurden. 
Konsens war, daß es sich auf je­
den Fall lohnt, das Austausch­
projekt weiterzuführen. Daß ein 
Handlungsbedarf besteht, daß 
Ideen für mögliche, noch inten­
sivere Kooperationen bestehen, 
und daß hierfür jetzt effiziente 
Kontakte aufgebaut wurden. 
Ein enorm wichtiger Aspekt ist 
die Qualifizierung von Sonder­
pädagogInnen in Ecuador. Eine 
professionelle pädagogische 
Ausbildung von Sonderpädago­
gIqnen weist in Ecuador gravie­
rende Mängel auf: Die Ausbil­
dung findet bis heute zum größ­
ten Teil an den psychologischen 
Instituten der einzelnen Univer­
sitäten mit entwicklungspsycho­
logischem und therapeutischem 
Schwerpunkt statt. Pädagogi­
sche, didaktische und methodi­
sche Inhalte werden so gut wie 
nicht vermittelt. Mittlerweile 
gibt es aber Überlegungen, qua-

Dies bezieht sich auf Diagnose­
einrichtungen, auf Förder- und 
Integrationsklassen in der Re­
gelschule und auf die pädagogi­
sche Qualifizierung der Lehrer­
Innen, die in diesen Einrichtun­
gen arbeiten. Hier kann das In­
stitut für Sonder- und Heilpäd­
agogik einen beachtlichen Bei­
trag zur Intensivierung der Son­
derpädagogInnenausbildung in 
Ecuador leisten. 

So wurde die Entwicklung eines 
Ausbildungsprogramms für Stu­
dentInnen mit methodischem 
und didaktischem Schwerpunkt 
unter Berücksichtigung der För­
derung von behinderten und 
von Behinderung bedrohten 
Schülern in der Regelschule ins 
Auge gefaßt. Ebenso die Reali­
sierung eines Lehrprogramms 
zur Lehrerfortbildung im Sinne 
eines Aufbaustudiums. Auch 
hier soll der Schwerpunkt auf 
pädagogisch didaktischen Fra­
gestellungen liegen. 

Fazit: Die Ideen sind entwickelt 
und die Hausaufgaben formu­
liert. Mit Spannung erwarten 
die MitarbeiterInnen des Ar­
beitskreises den Bericht über 
"Educaci6n Especial en la 
R.F.A.", den die ecuadoriani­
sehen KollegInnen zuhause er­
arbeiten werden. Schon jetzt 
läßt sich aber festhalten, daß 
sich die Weiterführung des vor­
mals vom Arbeitskreis formu­
lierten Weges des • .Interkultu­
rellen Dialogs" als effektiv er­
wiesen hat. DieserOegenbesuch 
war innerhalb des Projekts von 
Anfang an intendiert, um so die 
Beidseitigkeit der Kommunika­
tion innerhalb eines gleichwerti­
gen Austausches zu gewährlei­
sten. Die Impulse, die daraus 
erwuchsen, wären anders nicht 
zustande gekommen. 

Friedrich Albrecht 
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Theorie: 
M. Klein/H. Leuninger: Gestör­
tes und nicht gestörtes Sprach­
verhalten : Zur Analyse lautlicher 
Fehlleistungen im Rahmen 
nicht-linearer phonologischer 
Theorien 

Fritz Hamm: Ereignisse in der 
Semantik: Adverbien, Perzep­
tionsverben und Nominalisie­
rungen 

Forschungsprojekte : 
Ute Steinhardt: Spracherwerb : 
Alte Fragen, neue Antworten 
Erich Kiefer: Metakognition, In­
trospektion und verbale Berichte 
über sich selbst. 

Thomas Köhn: Zur Analyse pa­
rasitärer Lücken im Englischen 
aus universalgrammatischer Per­
spektive. 

Forschungsgruppe Neuropsy-
chologie: AG Spontansprache 

Klinische Linguistik: 
Reuven Kohen-Raz:' Die Wech­
selwirkung zwischen Sprache 
und Raumvorstellung und ihr 
Einfluß auf die kognitive Ent­
wicklung normaler und taub­
stummer Kinder. 

Gastvorträge 
Neuerscheinungen 
Interview: 
Generative Grammatik in der 
DDR. Ein Gespräch mit Prof. Dr. 
Peter Suchsland (Universität 
Jena) 
Preis: DM 4,-. Erhältlich im Ge­
schäftszimJIler des Instituts für 
Deutsche Sprache und Literatur 
11, Gräfstr. 76. 

Die Literatur der Jugend aus 
dem Blickwinkel der Theorie 
Zur Arbeit im Institut für Jugendbuchforschung 
Eine Literatur ohne Grenzen zu 

. fördern und zu unterstützen, ist 
eines der Anliegen von Klaus 
Doderer. Der Vortrag des eme­
ritierten Professors für litera­
turwissenschaft in Frankfurt 
über die Arbeit des Instituts für 
Jugendbuchforschung wurde zu 
einem Plädoyer für eine ästheti­
sche Erfahrung ohne Schran­
ken. Asthetische Erfahrung 
heißt aber, daß nicht nur der In-· 
halt eines Buches wichtig, son­
,dern auch ergreifend ist. Die 
Buchstaben dienen als Stimu­
lans der eigenen Phantasie und 
,ermöglichen es, Handlungen, 
Bilder, Geschichten und Figu­
:ren zu entwickeln und zu erfin­
,den. Es entsteht im Kopf eine 
:zweite Realität - wie es Theo­
,dor W. Adorno formulierte -, 
welche lebendig wird im Aus­
tausch mit anderen. Erst dann 
wird das Kunstwerk existent. 
Damit dies Kindern und Ju­
gendlichen möglich ist, muß 
nach Doderer die Forderung 
der Jugendliteratur-Theoretiker 
lauten, ihnen ohne Einschrän-
kungen alle Bücher zugänglich 
zu machen. Kinder und Jugend­
liche sollen nicht nur das lesen, 
was Kritiker für wichtig erach­
ten oder von Forschern zum 
Gegenstand der Kinder- und 
Jugendliteratur gemacht wurde. 
Für die Jugendliteraturtheorie 
hieße das umgekehrt, daß alles 
was von Jugendlichen rezipiert 
wird, Gegenstand der For­
schung ist. 

Anfang der sechziger Jahre, als 
in Frankfurt das Institut fürl Ju-

gendbuchforschung gegründet 
wurde, und bis heute das einzi­
ge seiner Art in der Bundesre­
publik geblieben ist, war die 
Kinder- und Jugendliteratur für 
Literaturwissenschaftler weniger 
interessant und von daher kaum 
beachtet. Diejenigen, die sich 
damit beschäftigten, kamen aus 
dem pädagogischen Bereich. 
Die Verwertbarkeit des .. guten" 
Jugendbuches, das heißt, seine 
Kindgemäßheit standen im Vor­
dergrund der Beurteilung. 

In den folgenden drei Jahrzehn­
ten veränderte sich die Kinder­
und Jugendliteraturwissenschaft 
wie auch die Produktion von 
Kinder- und Jugendbüchern. 
Heute ist sogar die Rede vom 
.. golden age". Im Laufe der Zeit 
vollzog sich ein Paradigmen­
wechsel. Die literaturwissen­
schaftliche Betrachtungsweise 
löste die pädagogisch intendier­
te Beschäftigung mit der Kin­
der- und Jugendliteratur ab. Im 
Vordergrund steht die Doku­
mentation historischer Quellen 
und die Motivforschung sowie 
Fragen nach der Struktur und 
Thematik, der historischen Ein­
ordnung, Wirkungs- und Werk­
geschichte und den nationalen 
und internationalen Zusammen­
hängen. Mit dieser Entwicklung 
hat sich die Kinder- und Ju­
gendliteraturwissenschaft aber 
auch Hürden auferlegt. Doderer 
führt dies zurück auf das "Ver­
folgen fremdbestimmter Metho­
den und dem vorschnellen In­
Parallele-Setzen mit vergleich­
baren Literaturerkenntnissen 

der Germanistik"" Es wird nicht 
mehr das zum Gegenstand der 
. Literaturwissenschaft gemacht, 
. was die Jugend rezipiert, son­
dern was aufgrund der Etiket-
tierung als Gegenstand der Kin­
der- und Jugendliteratur er­
kannt wird. Hier besteht jedoch 
die Gefahr der wertenden Klas­
sifizierung, wodurch sich die 
Kinder- und Jugendliteratur 
selbst ins Abseits bringt. Unter­
stützt wird dieser Vorgang 
durch freiwilliges Unterordnen 
in die .. große" Literatur. ..Feh­
lende Unvoreingenommenheit" 
meint Doderer und bürgerliche 
Bildungstradition stecke dahin­
ter. Sie tragen auch zur Mytho­
logisierung der Begriffe Kind­
heit und Jugend bei. 
Neben dem Buch gewann das 
akustische und visuelle Medium 
immer mehr an Bedeutung. 
.. Hörwerke" (Schallplatten, 
Kassetten) und .. Schauwerke" 
(Theater, Film, Fernsehen) ver­
schmolzen zu einem multime­
dialen Kunstprodukt. Das 
sprachliche Kunstwerk, das 
über das Hören und Sehen alle 
Sinne erreicht, vergrößert den 
ästhetischen Erfahrungsbereich. 
Es ist wenig sinnvoll, wenn al­
lein Texte Gegenstand der Kin­
der- und Jugendliteraturfor­
schung blieben. Die Öffnung 
der Literaturwissenschaft gegen­
über anderen Medien sieht 00-
derer als logische Konsequenz. 
Der Arbeitsbereich Kinderthea­
ter, Film und Fernsehen am In­
stitut für Jugendbuchforschung 
ist <;i.as praktische Resultat die­
ser Uberlegungen. Sabine Raaf 
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Neue Wege der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit mit Prag 

bei: Erst müssen konkret formu­
lierte, gut begründete Anträge ge­
stellt werden, die es ermöglichen, 
verschiedene Finanzierungsmög­
lichkeiten auszuloten. 

Mit den demokratischen Umwäl­
zungen in den ehemaligen Ost­
blockländern eröffnen sich neue 
Perspektiven der internationalen 
Zusammenarbeit in Forschung 
und Lehre. Mit Stolz kann unsere 
Universität auf die bisherigen 
Partnerschaften u. a. mit Cam­
bridge (USA), Lima, Lyon, Pisa, 
Southampton, Tel Aviv, Yale so­
wie auf Wissenschaftskontakte 
mit weiteren ausländischen 
Hochschulen im Westen zurück­
blicken. In den letzten Jahren ha­
ben sich Kooperationen in Rich­
tung Osten (Vilnius, u. a.) hinzu­
gesellt, und rasant weiten sich 
formelle sowie spontane Formen 
der Zusammenarbeit mit DDR­
Universitäten aus. Wie verlautet, 
artikulieren weitere osteuropä­
ische Hochschulen ihr Interesse 
an Kontakten mit uns. 
Ungeachtet dieser Flut von beste­
henden und sich neu anbahnen­
den partnerschaftlichen Bezie­
hungen zu ausländischen Uni­
versitäten, die sicherlich admini­
strative und finanzielle Belastun­
gen nach sich ziehen, oder gerade 
im "Wettstreit" mit diesen Ko­
operationen plädiere ich mit 
Nachdruck für eine Zusammen­
arbeit mit einer weiteren Stadt, 
mit Prag. Vieles spricht dafür, 
dieses sich in Ansätzen bereits 
abzeichnende Unterfangen in be­
sonderer Weise voranzubringen. 
Ich möchte mein Plädoyer auf 
die folgenden Argumente stützen. 
- Die 1348 als erste in Mitteleu­
ropa gegründete Karlsuniversität 
verkörpert ungeachtet der Ver­
werfungen in der jüngeren Ver­
gangenheit eine herausragende 
Tradition der deutschen und 
tschechischen Kulturgeschichte. 
- In den vergangenen Jahr­
zehnten ist hier ein weit verzweig­
tes Netz der Tschechoslowaki­
schen Akademie der Wissen­
schaften entstanden, in deren 
Instituten, nicht zuletzt in denje­
nigen mit naturwissenschaftli­
cher Ausrichtung, international 
ausgewiesene Wissenschaftler tä­
tig sind. 
- Einige weitere Hochs~~ulen, 
- die Hochschule für Okono-
mie, technische, Kunst- und an­
dere Fachhochschulen - könn­
ten interessante Partner einiger 
spezialisierter Fachbereiche wer­
den. 
- Im Wissenschaftsbereich 
Prags ist ebenso schnell wie in der 
gesamten Gesellschaft das perso­
nelle Revirement weit vorange­
schritten : An der Spitze der Aka­
demie der Wissenschaften, der 
Institute, Universitäten sowie Fa­
kult~ten sind die parteikonfor­
men, häufig inkompetenten Per­
sonen durch unabhängige und 
ausgewiesene Wissenschaftler 
abgelöst worden, die Freiheit der 
Wissenschaft ist sichergestellt. 
- Die vor kurzem vom Frank­
furter Oberbürgermeister und 
dem Prager Primator (Oberbür­
germeister) unterzeichnete Städ­
tepartnerschaft könnte und sollte 
voll genutzt werden, um auf intel­
lektuellem Gebiet das Zusam­
menwirken mit Leben zu erfül­
len. 
- Von besonderem Vorteil ist 
die geographische Nähe, die sich 
durch günstige (z. T. weiter aus­
zubauende) Verkehrsverbindun­
gen auf dem Straßen-, Schienen­
und Luftweg zeit- und kostenspa­
rend auswirkt. 
- Nicht zu unterschätzen ist 
auch die zugegebenermaßen et­
was andersartige Attraktivität für 
den Besucher der Partnerschaft: 
dort das im Krieg kaum beschä­
digte, architektonisch einmalige, 
hunderttürmige Prag (der Autor 
,dieses Beitrags kanri den Stolz 

auf seine Geburtsstadt nicht ver­
hehlen); hier das neu aufgebaute, 
moderne und dynamische 
"Mainhattan". 

- Das letzte Argument, das ich 
gerne aufnehme, verdanke ich 
unserem Präsidenten: Warum 
soll nicht der im Ausland auftau­
chenden Befürchtung entgegen­
gewirkt werden, wir seien hier· 
nunmehr nahezu ausschließlich 
an Leipzig, Jena, Rostock etc. -
sinngemäß an einem einheitli­
chen Deutschland - und kaum 
an Europa, im besonderen an un­
seren mitteleuropäischen Nach-

. barn orientiert? Gerade die intel­
lektuelle Verbindung des deut­
schen Frankfurt mit dem 
tschechischen Prag - beiderseits 
traditionell weltoffenen Städten 
- soll zum politischen Wegwei­
ser unserer gemeinsamen euro­
päischen Zukunft werden. 

Es gibt bereits heute einige früh~ 
oder jüngst entstandene Bei­
spiele einer, allerdings eher spo­
radischen Kooperation. Da diese 
Kontakte an unserer Universität 
nicht systematisch festgehalten 
worden sind, kann nur auf einige 
Fälle hingewiesen werden, die 
der Verfasser dieser Zeilen eher 
zufällig erfahren ,hat. So ist Pro­
fessor Ring, der längere Zeit wis­
senschaftliche Kontakte mit Pra­
ger naturwissenschaftlichen In­
stituten unterhält, jüngst zum 
ausländischen Mitglied der 
Tschechoslowakischen Akade­
mie der Wissenschaft ernannt 
worden. Unsere Slavisten (Pro­
fessor Freidhof, Dr. P. Kosta) ha­
ben bereits im Austausch Vorle­
sungen veranstaltet (mit den 
Professoren P. Sgall, Prag, und P. 
Adamec, Prag). Es gibt seit zwei 
Jahren gemeinsame Symposien 
westdeutscher Wirtschaftswis­
senschaftler - darunter sind drei 
Professoren unserer Universität 
- mit Fachkollegen des Ökono­
mischen Instituts der Akademie 
der Wissenschaften in Prag sowie 

Kontakte unserer Professur für 
Wirtschaftspädagogik (Professor 
Wurdack) mit dessen Fachkolle­
s.en an d~r Prager Hochschule für 
Okonomle. 

Nun eröffnen sich neue, vom 
Präsidenten der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität befür­
wortete weitere Schritte der Zu­
sammenarbeit, ein Anliegen, 
über das die Dekane aller Fach­
bereiche im einzelnen informiert 
worden sind. Es geht darum, kon­
krete Interessen einer Koopera­
tion auf dezentraler Ebene - d. 
h. seitens unserer Fachbereiche 
und korrespondierender Wissen­
schaftsinstitutionen in Pragbzw. 
einzelner Wissenschaftler - da 
und dort auszuloten. Derartige 
Initiativen sollten von beiden 
Seiten ergriffen werden. Da ins­
besondere der Rektor der Karls­
universität und der amtierende 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften in groben Zügen 
über ein derartiges Anliegen von 
uns informiert worden sind, wer­
den möglicherweise in den näch­
sten Monaten aus Prag konkre­
tere, an Vertreter der Einzeldiszi­
plinen gerichtete Anfragen ein­
treffen, sollten beiderseits 
artikulierte Überlegungen und 
Anregungen in eventuelle An­
träge unsererseits einbezogen 
werden. 

Was die Formen der Zusammen­
arbeit betrifft, so kommen m. E. 
die üblichen, mit ausländischen 
Partnern praktizierten Koopera­
tionsarten in Frage wie etwa der 
Austausch von Fachliteratur und 
Forschungsarbeiten, Gastvor­
träge, befristeter Studienaufent-

halt von Wissenschaftlern, nicht 
zuletzt dem wissenschaftlichen 
Nachwuchs, eine zeitweilige 
Teilnahme von Studenten an 
Lehrveranstaltungen der Part­
neFhochschule, auch gemein­
same Symposien, Tagungen u. a. 
m. Sicherlich wird dabei früher 
oder später die Frage der Finan­
zierung auftauchen. Der Präsi­
dent hat auch auf diesem Gebiet 
seine Unterstützung zugesagt, 
wobei freilich zunächst die übli­
chen Wege (DFG, DAAD, Stif­
tungen) beschritten werden müß­
ten. Besonderer Wert wird auf die 
Begründung des betreffenden 
Antrags gelegt. Generell gilt da-

Sollten konkrete Fragen auftau­
chen, die sich auf den Prager Wis­
senschaftsbetrieb beziehen, bitte 
ich, mich (Telefon 2717, 3659) 
oder Dr. Peter Kosta (Telefon 
81 64) anzurufen. Bezüglich wei­
terer administrativ-organisatori­
scher Verfahrensfragen kann 
Herr Dr. G. Bierwirth (Akademi­
sche Auslandsstelle) am ehesten 
Auskunft erteilen'. Ferner wäre es 
angebracht, über bereits beste­
hende oder sich anbahnenden 
Kooperationskontakte mit Wis­
sen der Dekaninnen und Dekane 
Dr. Bierwirth zu informieren. 

H. G. Jiii Kosta 
(Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften) 

Convegno Internazionale 
die Italianistica 
Am 18. und 19. Mai 1990 fand 
im alten Senatssaaal der J. W. 
Goethe-U nivesität Frankfurt der 
"Convegno Internazionale di 
Italianistica" mit dem Thema 
"La Letteratura piemontese tra 
l'Otto e il Novecento" statt. Zu 
diesem Kolloquium im Rahmen 
der Partnerschaft der Universita 
Torino und der J. W. Goethe­
Universität hatten das Institut 
für Romanische Sprachen und 
Literaturen und das Istituto Ita­
liano di Cultura di Francoforte 
internationale Forscher eingela­
den. Der Vizepräsident der Uni­
versität, Prof. Schlosser, hob in 
seiner Eröffnungsansprache 
hervor, welche Bedeutung der 
vertieften Erforschung regiona­
ler Kulturen, wie in diesem Fal­
le derjenigen Piemonts, im Blick 
auf ein zukünftiges Europa zu­
kommt. 

Nach der Begrüßung der Teil­
nehmer durch Prof. Schlieben­
Lange (Frankfurt), den Direktor 
des Centro di Studi Piemontesi 
Guido Gozzano, Prof. Gugliel­
minetti, und Dr. Nigro vom Isti­
tuto I taliano di Cultura galt der 
Eröffnungsvortrag von Prof. 
Wolfzettel (Frankfurt) Guido 
Gozzzanos "Il viaggio in In­
dia"; der Referent bezeichnete 
Gozzano als italienischen Ver­
treter der europäischen Krise 
des 20. Jahrhunderts, ordnete 
das Werk in die Tradition der 
Reiseliteratur ein und erläuterte 
an ihm einen literarischen Be­
griff des Orients. 

Einem Vortrag von Prof. Jaco­
muzzi (Turin) über Beppe Feno­
glios "Una questione privata", 
der diesen Roman als allegori­
sche Behandlung der Eschatolo­
gie kennzeichnete, schloß Prof. 
Sarrabayrousse (Paris) eine an 
die Tradition psychoanalyti­
scher Textbetrachtung anknüp­
fende, dabei sich aber auf das 
Phänomenologische be!'chrän­
kende Auseinandersetzung mit 
Fenoglios erzählerischem Werk 
an; als eine perspektivische 
Konstante in diesem Oeuvre 
stellte Sarrabayrousse eine auf­
fällige Abwesenheit der Väter 
und männlichen Leitfiguren 
fest, zugleich eine kontinuierli­
che Gegenwart dem jeweiligen 
Helden hilfsbereit zugeneigter 
Frauengestalten. Zu des Refe­
renten tastenden Versuchen, 
diese Konstellation aus Feno­
glios familären Bindungen her­
zuleiten, konnte die Schwester 
des Schriftstellers, Frau Fausso­
ne Fenoglio, Biographisches 
beisteuern, indem sie in plasti­
schen Zügen ein Bild ihres Bru­
ders zeichnete. wie er als junger 
Mann in der Umgebung seiner' 
Kindheit schöpferische Eigen­
heiten auslebte. 

Der Marburger Italianist Prof. 
Guthmüller zeigte an einer Er­
zählung Fenoglios den psycho­
logischen Feinsinn des piemon­
tesischen Schriftstellers auf, der 
die Gefangenschaft zweier deut­
scher Solaten bei einer Gruppe 
Partigiani in einem italienischen 
Dorf als einen subtilen Prozeß 
der unwillkürlichen Verständi­
gung und Annäherung schildert, 
in dem selbst die berechtigten, 
durch Kriegsereignisse genähr­
ten Parteiinteressen nichts über 
die Humanität der Menschen 
vermögen, wie sie sich in dem 
dörflichen Leben zu entfalten 
Gelegenheit hat. Erst ein ju-, 
gendlicher Partisan, der für die­
se Wirklichkeit unempfänglich 
bleibt, stellt die abstrakte Reali­
tät des Partisanenkampfes wie­
der her, indem er einen der 
deutschen Soldaten tötet. ' 
Prof. Ferraris (Paris) wandte 
sich Pavese zu und untersuchte 
'den Begriff "sangue" als Chiffre 
in dessen lyrischem Werk. An 
dieses Referat schloß sich eine 
lebhafte Diskussion an um das 
"Blut" als Schlüsselbegriff für 
ein idiosynkratisches Verhältnis 
Paveses zu den Frauen bzw. von 
Leserinnen zu dem Paveseschen 
Opus. 
Prof. Guglielminetti berichtete 
über den Stand der kritischen 
Pavese-Ausgabe des Centro di 
Studi Piemontesi Guido Gozza­
no und wies auf den unglaubli­
chen Bildungshintergrund der 
literarischen Produktion Pave­
ses hin, mit dem es sich der Ex­
eget nicht zu leicht machen dür­
fe. 
Der Turiner Schriftsteller Primo 
Levi, berühmt durch seinen au­
tobiographischen Bericht "Se 
questo e un uomo'\ war Gegen­
stand des abschließenden Teils 
der Veranstaltung. Prof. Isotti­
Rosowski (Paris) suchte die Be­
züge zwischen der Erfahrung 
Levis als Häftling eines deut­
schen KZs und seiner literari­
schen Arbeit: ein verlesener 
Beitrag des kurzfristig verhin­
derten Prof. Beccaria (Turin ) 
behandelte Primo Levis Ver­
dienste um die produktive Ein­
bindung von Dialekten und 
Fachsprachen in die erzählende 
Literatur. 
Zum Abschluß verwies dann 
Prof. Roessner (Wien) auf ein 
ebenso unvermutetes wie bisher 
kaum berücksichtigtes Thema: 
Primo Levi als "Fantasy" -Autor. 
Das Prinzip der "Fantasy"-Lite­
ratur, das in der Verdichtung 
von Wahrscheinlichkeitsbezü­
gen besteht, die den Leser das 
Erzählte annehmen lassen, um 
ihn dann durch ein in seiner 
Unwahrscheinlichkeit provo­
kantes Faktum vor die Wahl zu 
stellen, nun entweder auch die-

Uni-Report 

D AAD-N ordamerika­
programm 91/92 
Studierende der Amerikani­
stik, Anglistik, Kanadistik und 
Geistes- und Sozialwissen­
schaften, die sich im kommen­
den Wintersemester im 2 . ..,.....6. 
Fachsemester befinden wer­
den, haben die Möglichkeit, 
einen' einjährigen Studienauf­
enthalt in den USA bzw. Ka­
nada im Studienjahr 91/92 
mit Hilfe eines DAAD-Stipen­
diums zu verbringen. Die de­
taillierte Sonderausschreibung 
ist in der akademischen Aus­
landsstelle, Sozialzentrum, 5. 
Stock, Zimmer 523 (Telefon 
798 - 23 07), erhältlich. Die der 
Sonderausschreibung beilie-
gende "Vorläufige Bewer-
bung" ist dem DAAD in Bonn 
bis zum 15. August einzurei­
chen. 

ses hinzunehmen, oder aber die 
ganze Geschichte zu verwerfen, 

dieses erzählstrategische 
Prinzip wies Roessner in einem 
Teil des Levischen Werkes 
nach. 
Mit einer Würdigung des auf 
diesem internationalen Kongreß 
Geleisteten und Dank für die 
vielfältige Unterstützung bei sei­
ner Vorbereitung und Durch­
führung entließ Prof. Schlie­
ben-Lange alle Teilnehmer zu 
einem abschließenden Umtrunk. 
Das Kolloquium war ausge­
zeichnet durch lebhafte Diskus­
sionen, in denen sich einige 
Konstanten durchhielten, so 
z. B. die Frage nach der Spezifi­
zität der piemontesischen Lite­
ratur, nach ihrem europäischen 
Charakter (z. B. Thema der resi­
tenza), nach Charakteristika der 
literarischen Moderne (z. B. Nä­
he und Analogie von fiktiver 
und dokumentarischer Litera­
tur). Die Italianisten aus Italien, 
Frankreich, Österreich und 
Deutschland waren über diese 
Möglichkeit des gegenseitigen 
Kennenlernens sehr erfreut und 
bekundeten die Absicht, den in 
Frankfurt begonnenen Aus­
tausch über die moderne italie­
nische Literatur fortzusetzen. 

Roland 8ernecker 

Betriebswirtschaftliehe 
Hochschullehrer 
gründen inter­
nationalen Verband 
Am Pfinstmontag ist in den 
Räumen der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt 
am Main ein internationaler 
Verband der Hochschullehrer 
für Betriebswirtschaft gegründet 
worden. Die "International Fe­
deration of Scholarly Associa­
tions of Management" hat sich 
zum Ziel gesetzt, die Forschung 
und Lehre in den betriebswirt­
schaftlichen Disziplinen und 
den Managementwissenschaften 
weltweit zu koordinieren und 
weiterzuentwickeln. Gründ ungs­
mitglieder ' des internationalen 
Verbandes sind neben dem Ver­
band der Hochschullehrer für 
Betriebswirtschaft, der seine 
jährliche Tagung heuer in 
Frankfurt abhält, die entspre­
chenden Verbände oder Akade­
mien in Japan, Finnland, Frank­
reich und USA. 

Am Dienstag hat anläßlich 
der Gründungsversammlung 
eine öffentliche Vortragsveran­
staltung in der Universität statt­
gefunden, auf der Redner aus 
den USA, Japan, der Sowjet­
union und der Bundesrepublik 
Deutschland zu Wort kamen. 
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Dr. h. c. posthum für Lot~ar Kahn 
r 

rer Gründung über die Ereignis­
se unter der Nazi-Herrschaft bis 
hin zu ihrer Rolle nach 1945 
und betonte die Bedeutsamkeit 
der deutsch-jüdischen Kultur im 
Exil für die Aufhebung der kul­
turellen Isolation des Bundesre­
publik nach dem Zweiten Welt­
krieg. Die Ehrung von Dr. 
Lothar Kahn solle nicht nur 
sein Lebenswerk würdigen, son­
dern auch die intensive Rezep­
tion seiner Arbeiten in Deutsch­
land fördern. 

Die Reise von Frau Prof. Lauer­
bach und Herrn Prof. Ivo nach 
Connecticut wurde von den 
Freunden und Förderern der 
Universität Frankfurt unter­
stützt. 
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Nach der Überreichung der Ehrendoktorurkunde für Professor Dr. 
Lothar Kahn: (von links) Dr. John Shumaker, Präsident der Connecticut 
Central State University, Prof. Dr. Hubert Ivo, Fachbereich 10, Prof. 
Dr. Gerda Lauerbach, Dekanin des Fachbereichs 10, Frau Lore Kahn, 
Geoffrey Kahn. 

In einer Feierstunde an der 
Central Connecticut State Uni­
versity, New Britain, wurde am 
7. Mai 1990 vom Fachbereich 
Neuere Philologien die Ehren­
doktorwürde posthum an Dr. 
Lothar Kahn verliehen, Dr. 
Kahn, Emeritus der Connecti­
cut State University, konnte die 
Ehrung nicht mehr selbst entge­
gennehmen, da er kurz vor der 
in Frankfurt geplanten Feier 
plötzlich verstorben war. Die 
Heimatuniversität des Verstor­
benen hatte daraufhin angeregt, 
die Feier in Connecticut auszu­
richten und die Urkunde in An­
wesenheit von Dr. Kahns Fami­
lie, seiner Freunde und früheren 
Kollegen und Kolleginnen, an 
die Witwe, Frau Lore Kahn, zu 
überreichen. Die Dekanin des 
Fachbereichs 10, Professor Dr. 
Gerda Lauerbach, und Profes­
sor Dr. Hubert Ivo, langjähriger 
Freund und Kollege des zu Eh­
renden, haben diese Anregung 
gerne aufgegriffen. 

fügender Rationalität unterwor­
fen. Insofern aber in solchen 
Arbeiten auf ein personales We­
sen gehört werden soll, muß es 
als "Du" akzeptiert, muß auch 
das wissenschaftliche Gespräch 
ganz auf "Anrede und Erwide­
rung" gestellt worden sein. Die 
metaphorische Ausdeutung sol­
cher Anrede bei W. von Hum­
boldt findet sich in der Ethik 
von Levinas radikalisiert. Der in 
der Offenheit des Antlitzes er­
scheinende Andere ist immer 
ein ganz Anderer, der sich jeder 
rubrizierender Einordnung ent­
zieht. "Die Nacktheit des Antlit­
zes ist Entblößung und in der 
aufrichtigen Geradheit, die 
mich meint, schon inständiges 
Flehen. Doch dieses inständige 
Flehen ist eine Forderung. ( ... ) 
Der Logos dieses Flehens, die­
ser Forderung: Du wirst nicht 
töten. .. Die Arbeiten Lothar 
Kahns führen in ein von dieser 
Ethik ganz und gar durchwalte­
tes Denken. Als Antwort auf 
den Holocaust zeigen - z. B. in 
dem Rathenau-Essay - sie die­
sen als einen mit allen Mitteln 
verfügender Rationalität unter­
nommenen Versuch, den Ande­
ren als Anderen auszulöschen, 
um sich ganz und gar und unan­
fechtbar im Eigenen einzurich­
ten. 

Fritz Kollmann t 
Der Präsident der Central Con­
necticut State University, Dr. 
John Shumaker, betonte in sei­
ner Rede, mit der er die akade­
mische Feier eröffnete, Lothar 
Kahns Verdienste um die frühe 
Öffnung der Universität für in­
ternationale Kontakte, doku­
me'ntiert im von Dr. Kahn fe­
derführend gegründeten Inter­
national Studies Centre, sowie 
in engen Kontakten mit UNES­
CO und mit inner- und außer­
universitären Bildungseinrich­
tungen in der Bundesrepublik 
und in Japan. Dr. Kahns le-' 
benslange Arbeit in jüdischer, 
insbesondere deutsch-jüdischer 
Literatur, fand Ausdruck in der 
Gründung des Judaica Book 
Fund an der Central Connecti­
cut State University. Ur. Shu­
maker verpflichtete die Univer­
sität darauf, diese Einrichtung 
zum lebendigen Gedenken an 
Lothar Kahn weiter zu fördern. 

In ihrer Rede zur Überreichung 
der Urkunde an Frau Lore 
Kahn arbeitete die Dekanin des 
Fachbereichs 10 die Verbindung 
der Universität Frankfurt als -
vornehmlich jüdische - Stif­
tungsuniversität mit der Ehrung 
eines Mannes heraus, der zu 
den von den Nationalsozialisten 
vertriebenen Juden gehörte und 
der seine wissenschaftliche Ar­
beit der Erforschung der 
deutsch-jüdischen Literatur 
widmete. Sie skizzierte die Ge­
schichte der Universität von ih-

Dr. Fritz Kollmann, Leiter der 
Ambulanz für pädiatrische En­
dokrinologie, ist am 10. 6. 1990 
im Alter von 49 Jahren gestor­
ben. Sein Vater gehörte zu den 
bahnbrechenden praktischen 
Gestaltern der Jugendgesund­
heitsfürsorge; der weit über 
seine Heimatstadt Nürnberg be­
kannt war. Dies mag den Sohn 
geprägt haben. Schon als talen­
tierter Student fühlte er sich zur 
Kinderheilkunde hingezogen. 
Bereits damals war zu erkennen, 
daß sein Interesse und sein 
Drang nach Erkenntnis groß 
waren. Man spürte seinen 
Wunsch, Patienten heilen und 
helfen zu wollen. 

Am 1. 1. 1968 begann er seine 
Arbeit als wissenschaftlicher 
Assistent an der U niversitäts­
Kinderklinik Frankfurt am 
Main, nachdem er am Physiolo­
gisch-Chemischen Institut der 

Prof. Dr. Hubert Ivo, Germanist 
des Fachbereichs Neuere Philo­
logien, hielt die Laudatio. Er 
gab ihr den Titel "In the voca-

Rudolf Schäfer t 
live mode". Die Iiteraturge- Die Mitglieder des Instituts für 
schichtlichen Arbeiten Lothar Deutsche Sprache und Litera-
Kahns, so Prof. Ivo, können tur I trauern um Rudolf Schä-
verstanden werden als Antwor- fer. Er starb am 17. 6. 1990 im 
ten auf den Schock, den der Fa- Alter von 68 Jahren. 
schismus auslöste. Im Titel Rudolf Schäfer kam nach einem 
seines letzten Werkes "Between ungewöhnlichen beruflichen 
Two Worlds: A History of Ger- Werdegang 1964 als Pädagogi-
man J ewish Writers" ist die the- scher Mitarbeiter an unser Insti-
matische Ausrichtung seiner Ar:. tut. Nach seiner Schulzeit 
beiten ge faßt, die sich im einzel- machte er eine Ausbildung am 
nen auf die deutsche Nach- Wiesbadener Konservatorium, 
kriegsliteratur, auf das Schicksal fing an zu komponieren und er-
von Exilanten und ihren literari- _ lebte 1940 die Uraufführung 
schen Werken und schließlich seines "Sinfonischen Präludi-
- als durchgehaltener Aspekt ums für Klavier und Orchester" 
- auf die Frage nach der Iden- im Großen Saal des Wiesbade-
tität in der Diaspora beziehen. ner Kurhauses. 
Methodisch betrachtet sind sie Bald danach wurde er Soldat. 
Versuche, strukturale Analysen Der Krieg zerstörte seine Pläne 
mit der Suche nach der indivi- als Musiker und Komponist. 
duellen Physiognomie, dem 1946 trat er in den Schuldienst 
Porträt, der Handschrift der je- als "Student - Schulhelfer" 
weiligen Autoren zu verbinden. und wurde nach einem einjähri­
Eine solche thematische und gen Studium Volksschullehrer. 
methodische Bestimmung der Wie wenig ihn sein Kurzstu­
Arbeiten Kahns, so wichtig sie dium befriedigte, zeigte sich an 
selbstredend ist, reicht nicht zwei Aufbaustudien, die er im 
aus, um das Eigentümliche, das Fach Deutsch (Zulassungsar-
Charakteristische an ihnen her- beit: "Joseph Roths ,Hiob''') 
vorzuheben. Prof. Ivo ging, um und in Musik ("Bela Bartoks 
den Erkenntniswillen beschrei- Violonkonzert") absolvierte. 
ben zu können, der sich in den 1959 begann er neben dem 
Arbeiten Kahns kundtut, von Schuldienst in Frankfurt ein 
zwei -- Begriffen aus, -dem des Zweitstudium in Germanistik, 
.,Pronomens" im Sprachdenken Philosophie und Politischer 
W. v. Humboldts und dem des Wissenschaft, das er 1967, in-
.,Antlitzes" in der Ethik von E. zwischen Pädagogischer Mitar-
Levinas. Dieser Erkenntniswille beiter, bei seinen Lehrern Paul 
findet nicht im analytischen Be- Stöcklein, Theodor W. Adorno 

,greifen und in der subtilen in- und Carlo Schmid mit der Pro-
terpretatorischen Annäherung motion ("Hugo von Hofmanns-
an das je Individuelle sein letz- thais ,Arabella''') abschloß. 
tes Ziel. Unter einem solchen 1972 wurde der "Student-Schul-
Ziel wird das zu Deutende als helfer" von 1946, auf einhelli-
ein "Es" gesetzt und damit ver- gen Wunsch des Instituts, als 

Professor für Didaktik -der deut­
schen Sprache und Literatur be­
rufen. 
Rudolf Schäfer war bei seinen 
Studentinnen und Studenten be­
liebt. Die Lehre besaß in seiner 
Arbeit Priorität. Lehrerausbil­
dung, die er, umfassend belesen, 
von einer fundierten ästheti­
schen Theorie aus betrieb, ver­
stand er dennoch nicht als eine 
ausschließlich theorieorientierte. 
Er gründete am Institut eine 
studentische Spielgruppe, die 
unter seiner Leitung Stücke auf-

führte von Shakespeare und 
Lessing bis Frisch und Tardien. 
Und wer bei diesen Inszenie­
rungen den Leiter der Theater­
gruppe erlebte, der erfuhr späte­
stens da: dieser Rudolf Schäfer 
ist ein Musiker und Spieler! 
Als Rudolf Schäfer 1984 aus ge­
sundheitlichen Gründen vorzei-

Universität Erlangen die nöti­
gen theoretischen Kenntnisse 
erworben hatte. Nach 6 Jahren 
übernahm er die Leitung der 
von ihm aufgebauten endokri­
nologischen Ambulanz. Schon 
vorher begann seine wissen­
schaftliche Tätigkeit. Die 
Schwerpunkte seines über 150 
Titel umfassenden Werkes wa­
ren die Störungen von Wachs­
tum und Reifung, Störungen der 
Schilddrüsenfunktion sowie 
Möglichkeiten und Problematik 
von Screeningverfahren zur 
Früherkennung der angebore­
nen Schilddrüsenunterfunktion 
sowie des Glukose-6-Phosphat­
Dehydrogenase-Mangels. 

Grundlage seiner Forschung 
waren die eigenen klinischen 
Beobachtungen, die er, gestützt 
auf eine profunde Literatur­
kenntnis, kritisch auswertete. 
Dies gilt sowohl für seine Publi-

tig das Institut verließ, waren 
Literaturwissenschaft und Lite­
raturdidaktik darum nicht ver­
waist; das Theaterspielen aber 
hat ihm niemand nachgemacht 
und blieb die Lücke, die seit­
dem nicht geschlossen werden 
konnte. 
Rudolf Schäfers wissenschaft­
liches Interesse galt, bedingt 
wohl durch seine langjährigen 
Schulerfahrungen, in besonde­
rem Maße der Interpretation· 
des literarischen Einzelwerkes. 
Das zeigt sich schon im Auf­
baustudium (Joseph Roths 
"Hiob") und an der Wahl seines 
Dissertationsthemas (Hugo von 
Hoffmannsthals "Arabella "). 
Und es ist zu studieren in einer 
Reihe einfühlsamer Beiträge zu 
Erzählungen und Romanen von 
Heinrich Böll, Marie Luise 
Kaschnitz und seinem über alles 
geliebten Fontane ("He is dod 
nu. Wer giwt uns nu 'ne 
Beer?"). 
Von dieser Liebe zum Text ge­
prägt ist auch Rudolf Schäfers 
letzte größere Arbeit, "Die An­
ekdote", deren Schlußsätze et­
was aufscheinen lassen von der 
so sYlT'? lathischen Mischung aus 
wissen' chaftlichem Anspruch, 
Bescheidenheit, Humor und 
Spieltrieb : "Sollte es dem Ver­
fasser der vorstehenden Zeilen 
nicht oder nur unvollkommen 
gelungen sein, dem Leser in al­
len Punkten des einschlägigen 
Sachverhalts Klarheit zu ver­
schaffen, sollte also die Unfä­
higkeit des Verfassers über seine 
Anstrengung gesiegt haben und 
deswegen einiges im dunkeln 

(Fortsetzung auf Seite 1 0) 

kationen über die Behandlung 
des extremen Hochwuchses als 
auch für seine Habilitations­
schrift" Untersuchungen zur Pa­
thophysiologie und Therapie 
des Ullrich-Turner-Syndroms". 
Ihre Einleitung, die Geschichte,_ 
der Erkenntnisse über diese Stö­
rung der Geschlechtsdifferen­
zierung, ist eine ausgezeichnete 
medizinhistorische Leistung. 
Die neuen Erkenntnisse über 
die Natur der Wachstumsstö­
rung und deren Behandlung 
machen die Schrift zur besten 

Monographie dieses Syndroms, 
welche seit Jahrzehnten publi­
ziert wurde. Die Freude über ihr 
Gelingen und ihre Annahme als 
Habilitationsschrift wurde ihm 
noch geschenkt. 

Dr. Fritz Kollmann konnte be­
geistern und war zur Begeiste­
rung fähig. Deswegen und we­
gen seiner originellen Ideen und 
Beiträge wurde er von den Stu­
denten und seinen engeren und 
weiteren Fachkollegen im In­
und Ausland geschätzt. An der 
eigenen Klinik war er beliebt. 

Der vielseitig gebildete, freund­
liche Mann vermittelte Vertrau­
en und bewährte sich in schwie­
rigen menschlichen Situationen. 
Er wird dem Zentrum der Kin­
derheilkunde, das ihm viel zu 
verdanken hat, fehlen. 

OTTOHÖVELS 

Die nächste Ausgabe von 

Uni-Report 
erscheint im Wintersemester 
1990/91, voraussichtlich am 
24. Oktober. Redaktions­
schluß ist am 15. Oktober. 
Uni-Report steht im Rahmen 
seiner Möglichkeiten allen 
Universitätsmitgliedern für 
Veröffentlichungen zur Ver­
fügung. 
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Lothar Hoffmann-Erbrecht 
im Ruhestand 
Ende März dieses Jahres ist 
Lothar Hoffmann-Erbrecht, 
Professor am Musikwissen­
schaftlichen Institut im Fachbe­
reich Klassische Philologie und 
Kunstwissenschaften, in den 
Ruhestand getreten. 1925 im 
schlesischen Strehlen geboren, 
promovierte er 1951 bei Hein­
rich Besseler in Jena mit einer 
vielbeachteten Dissertation über 
"Deutsche und italienische Kla­
viermusik der Bachzeit" und 
verbrachte seine Assistentenzeit 
anfänglich ebenfalls an der Uni­
versität Jena. 1956 wechselte er 
nach Frankfurt am Main und 
blieb der hiesigen Universität 
von da an treu, zunächst als As­
sistent, dann im Anschluß an 

Sein wissenschaftliches Interes­
se reicht über die früher häufig 
als tiefer Graben angesehene 
Nahtstelle zwischen dem deut­
schen und dem slawischen Mu­
sikkulturraum hinaus. Das ver­
deutlichen nicht zuletzt seine 
Publikationen zu Mussorgskij 
und Skrjabin. Sofern europäi­
sche Musikgeschichte zu einem 
gewissen Teil immer zugleich 
Regionalgeschichte geblieben 
ist, liegt es nahe, daß Hoff­
mann-Erbrecht auch die Musik 
seiner Heimat nicht aus den Au­
gen verloren hat. Sein vorerst 
letztes, 1986 in Dülmen erschie­
~enes Buch ist eine "Musikge­
schichte Schlesiens". 

sen, Projekten, Sonderfor­
schungsbereichen und so viel 
anderem besteht, in erster Linie 
aber im Hörsaal gemacht wird 
und sich ereignet. Was dort 
glückt, kann administrativ nicht 
zerredet werden, was dort miß­
lingt, kann auf dem Verwal­
tungsweg nicht nachgebessert 
werden. Dem entspricht seine 
Geradlinigkeit und Verläßlich­
keit, seine Bestimmtheit und 
Arglosigkeit im Denken und 
Handeln, auf die Kollegen wie 
Studenten gleichermaßen ver­
trauen können. Dieses hat auch 
nicht unwesentlich zum Erfolg 
des akademischen Lehrers Hoff­
mann-Erbrecht beigetragen. Die 
Resonanz, die er bei Kollegen 
und Schülern hervorgerufen hat, 
fand ein schönes Echo in der 
ihm zu seinem 60. Geburtstag 
vor fünf Jahren gewidmeten 
und 1988 in Tutzing erschiene­
nen stattlichen Festschrift 
"Studien zur Instrumentalmu­
sik". Albrecht Riethmüller 

Uni-~eport 

Die neue Sonde aus Frankfurt vor ihrem ersten Einsatz an der'Bohrstelle. 
v. I. n. r.: Dipl.-Ing. E. Aulbach, Dipl.-Geophys. J. StoII, Dipl.-Geo­
phys. H. Winter (alle Mitarbeiter des Instituts für Meteorologie und 
Geophysik der Universität Frankfurt). 

Neben den eigenen Veröffentli­
chungen hat Hoffmann-Erb­
recht eine rege Herausgebertä­
tigkeit entfaltet. Dazu gehören 
etwa eine Ausgabe von C. Ph. 
E. Bachs "Versuch über die 
wahre Art, das Clavier zu spie­
len" (1957) und die Schriftenrei­
he "Neue MusikgeschichtIiche 
Forschungen" (1968ff.), die in­
zwischen auf mehr als ein Dut­
zend Bände angewachsen ist. 
Dazu gehören insbesondere 
auch zahlreiche musikalische 
Editionen von einzelnen musi­
kalischen Werken und von 
Werksammlungen zwischen 
dem späteren 15. und dem frü­
heren 19. Jahrhundert, zwischen 
Heinrich Finck und Ludwig van 
Beethoven sowie die herausge­
berische Betreuung ganzer N 0-

tenreihen wie das "Mitteldeut­
sche Musikarchiv" (1954 -
1957), die Sammlung "Orga­
num" (1960ff.) und die Reihe 
"Silesia cantat" (1970ff.). 

Bohrlochsonde in kontinentaler 
Tiefbohmng erfolgreich eingesetzt 

seine 1961 mit einer Arbeit über 
den schlesischen Komponisten 
der Reformationszeit Thomas, 
Stoltzer erfolgte Habilitation als 
Dozent und seit 1968 als Profes­
sor der Musikwissenschaft. Da­
neben bekleidete er längere Zeit 
einen Lehrauftrag an der Frank­
furter Musikhochschule, und 
einen an der Technischen 
Hochschule in Darmstadt 
nimmt er nach wie vor wahr. 
Auch dem Musikwissenschaftli­
chen Institut der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität bleibt 
er durch das Abhalten von 
Lehrveranstaltungen und das 
Betreuen von Arbeiten weiter 
verbunden. 

Den Ausgangs- und in gewisser 
Weise auch den Mittelpunkt der 
musikgeschichtIichen Arbeit 
Hoffmann-Erbrechts bildet die 
europäische Instrumentalmusik, 
voran die deutsche. Seine Veröf­
fentlichungen zeigen indessen 
einen sehr viel weiter gesteckten 
Kreis der Untersuchungen. Zu 
den Schwerpunkten gehört die 
Vokalmusik der ' späten Renais­
sance und des Humanismus 
gleichermaßen. In Übereinstim­
mung mit den Zielen, die die 
deutsche Musikgeschichtsfor­
schung vor allem seit dem Er­
sten Weltkrieg verfolgte - und 
Hoffmann-Erbrecht stammt aus 
dieser Tradition -, bildet die 
Zeit von der Reformation über 
das Barock bis zur (Wiener) 
Klassik zwar das Gerüst seiner 
Musikhistorik, aber es nimmt 
nicht wunder, daß die wissen­
schaftliche Neugier sich gerade 
in jüngerer Zeit bei ihm auch 
auf Themen erstreckt, die aus 
musikwissenschaftlicher Sicht 
zunächst eher abgelegen er­
scheinen, in Wirklichkeit aber 
interpretatorisch überaus reiz­
voll sind, etwa Paul Klees 1921 
entstandenes Aquarell "Fuge in 
Rot". 

Als Universitätslehrer ist er von 
jeder Art institutioneller Über­
beschäftigung unangekränkelt 
geblieben. Er hat seinem Insti­
tut, hat seiner Fakultät bezie­
hungsweise seinem Fachbereich 
die Mitarbeit nie versagt, son­
dern an der akademischen 
Selbstverwaltung aktiv und auf­
opfernd teilgenommen. Aber er 
hat zugleich die Prioritäten 
nicht verkehrt. Er wußte das gu­
te, alte Ideal des Hochschulleh­
rers aufrechtzuerhalten, daß 
eine Univeristät erst in zweiter 
Linie aus Gremien und Direkto­
rien, Ausschüssen und Kommis­
sionen, Ordnungen und Erlas-

Das Kontinentale Tiefbohrpro­
gramm ist ein BMFT-Projekt, an 
dem viele geowissenschaftliche 
Disziplinen der Bundesrepublik 
Deutschland innerhalb eines 
Schwerpunktprogramms der 
Deutschen Forschungsgemein­
schaft (DFG) beteiligt sind. Die 
im Herbst 1988 bei Windisch­
eschenbach in der Oberpfalz be­
gonnene Vorbohrung ist jetzt bei 
4000 m Tiefe abgeschlossen. Ab 
8. 9. 1990 soll in diesem geolo­
gisch interessanten Gebiet mit ei­
ner Hauptbohrung 10 bis 12 km 
Tiefe erreicht werden. Man er­
hofft sich von diesem Projekt 
neue Erkenntnisse über den inne­
ren Zustand der Erdkruste. 

Die Bohrstelle befindet sich in­
mitten einer ausgedehnten Ei­
genpotentialanomalie. Darunter 
versteht man elektrische Felder, 
die hier Spannungen bis zu -600 
Millivolt erreichen. Diese Span­
nungen wurden von den Geophy­
sikern an der Erdoberfläche zwi­
schen nur wenige hundert Meter 

auseinande.~liegenden Punkten 
gemessen. Uber die Ursache sol­
cher anomalen elektrischen Fel­
der ist nur wenig bekannt. Ge­
wöhnlich wird nur eine Span­
nung von 5 bis 10 Millivolt 
gemessen. Es wird vermutet, daß 
leitfähige Strukturen, z. B. gra­
phitführende Gesteinsschichten, 
in der Tiefe Zonen verschiedenen 
elektrochemischen Zustands ver­
binden und damit an der Oberflä­
che eine Anomalie hervorrufen. 
Die KTB bietet die einmalige 
Chance aufgrund ihrer exponier­
ten Lage dieser Frage auf den 
Grund zu gehen. Am Institut für 
Meteorologie und Geophysik der 
Universität Frankfurt wurde in 
der Arbeitsgruppe von Prof. Dr. 
V. Haak eine neue Bohrloch­
sonde entwickelt, mit der elektri­
sche Felder in der Bohrung ge­
messen werden können. In enger 
Zusammenarbeit mit Herrn Di­
plom-Ing. E. Aulbach und den 
Diplom-Geophysikern J. Stoll 
und H. Winter konnte die neue 
Sonde trotz Zeitdrucks - da be-

Personalsteilen außerhalb der Fachbereiche 
In den Personaltabellen der Re­
chenschaftsberichte des Präsi­
denten wird jedes Jahr über die 
den Fachbereichen zugewiesene 
Anzahl der Stellen berichtet, 
und zwar getrennt nach C4-, 
C3-, C2-, Cl-, WM- und SM­
Stellen. Daneben gibt es immer 
noch eine Zeile "Außerhalb der 
Fachbereiche/Verwaltung", in 
der ca. 600 bzw. 22 % der Stellen 
ausgewiesen werden. Wenn man 
bedenkt, daß das Hauptziel 
einer Hochschule "Lehre und 
Forschung" ist, dann scheint 
dieser Prozentsatz ziemlich 
hoch zu sein. Nicht zuletzt des­
halb stellt sich die Frage, was 
sich dahinter verbirgt. 

Eine Recherche dieser Frage er­
brachte folgende Ergebnisse 
(Stand 17. Rechenschaftsbe­
richt): 

Sommerfest 
des Hochschulsports 

am Freitag, 6. Juli, ab 14 Uhr. 
Der gemütliche Teil beginnt 

um 18 Uhr. 

Verwaltung: 
Hochschul­
rechenzentrum : 
Senckenbergische 

402,5 

38 

Bibliothek: 36 
Didaktisches Zentrum: 18,5 
Zentrale 
Studienberatung: 
Zentrum für 
Hochschulsport: 
Prüfungsämter: 
Zentrum für 
Umweltforschung: 

8,5 

10 
7,5 

8 
Zentrum für 
Nordamerikaforschung: I 
Zentrale Reserve: 12 
Reaktornachlaß: 3 
AZubis: 52 

Summe: 597 
Es wäre im Interesse der Trans­
parenz an unserer Hochschule 
zu begrüßen, wenn in künftigen 
Rechenschaftsberichten die glo­
bale Zeile "Außerhalb der 
Fachbereiche/Verwaltung" in 
diese Institutionen aufgelöst 
würde, nicht zuletzt um Diffe­
renzen zu reduzieren, die es der­
zeit im Vergleich zu anderen of­
fiziellen Angaben gibt. 
Die Position "Reaktornachlaß" 
scheint besonders erläuterungs­
bedürftig zu sein: Im Jahre 1980 

ist die Entscheidung gefallen, 
den FTF (Forschungsreaktor 
Frankfurt) nicht in Betrieb zu 
nehmen. Das hatte zur Konse­
quenz, daß die dieser Institution 
zugewiesenen 37 Stellen ande­
ren Einheiten der Universität 
zugewiesen wurden, was sicher­
lich nicht ganz einfach war, weil 
34 dieser Stellen besetzt waren. 
Diese Zuordnungen wurden 
dann in den folgenden Rechen­
schaftsberichten teilweise den 
betreffenden Institutionen zuge­
rechnet, teilweise aber auch 
nicht, sei es aus Kapazitätsgrün­
den (3 Mitarbeiter im Fachbe­
reich 13), sei es aus haushalts­
rechtlichen Gründen (I Mitar­
beiter beim HRZ). 
Es liegt auf der Hand, daß eine 
solche personenbezogene Um­
setzung gewisse Ungleichge­
wichte zur Folge hat. Der Haus­
haltsausschuß hatte daher da­
mals in diesem Zusammenhang 
beschlossen, daß diese Stellen 
im Stellen plan der Universität 
besonders zu kennzeichnen 
sind, und daß der Präsident bei 
Freiwerden § 10 Abs. 8 HUG zu 
beachten hat. 
Der Vorstand der UNIVERSIT AS 

stimmte Abschnitte der Bohrung 
verrohrt werden sollten - recht­
zeitig fertiggestellt werden. Die 
Anfang dieses Jahres durchge­
führten Messungen waren sehr 
erfolgreich. So konnte zum ersten 
Mal ein elektrisches Feld im 
'Bohrloch bis zur Entteufe von 
4000 m reproduzierbar gemessen 
werden. Zusätzlich wurde eine 
wichtige elektrochemische Zu­
standsgröße, das Redoxpoten­
tial, in situ bestimmt. 
Die Ergebnisse dieser Messun­
gen haben die Diskussionen in 
der Fachwelt neu belebt. Es ist' 
nun ein Datenmaterial gewonnen 
worden, das eine Schlüsselfunk­
tion zur Erklärung der natürli­
chen elektrischen Felder ein­
nimmt und darüber hinaus neue 
Einblicke in den elektrochemi­
schen Zustand der Erdkruste er­
möglicht. Dieser Problemkreis 
wurde während eines Workshops 
des DFG-Schwerpunktpro­
gramms Kontinentale Tiefboh­
rung am 22. Juni 1990 im Univer­
sitätsinstitut für Meteorologie 
und Geophysik in Frankfurt dis­
kutiert. Die Konsequenzen der 
neuen Ergebnisse auf die Bil­
dungsmodelle der Erdkruste 
wurden von Teilnehmern dieses 
interdisziplinären Arbeitstref­
fens aus den Wissenschaftsberei­
chen der Geophysik, Geologie, 
Geochemie und Elektrochemie 
besprochen. Sylvia Häberle 

Rudolf Schäfer 
(Fortsetzung von Seite 9) 

geblieben sein, so sollten beide, 
Leser und Autor, einigen Trost 
in dem Wink finden, den fol­
gende hübsche Anekdote augen­
zwinkernd zu erteilen scheint; 
Walter Jens alias Momos hat sie 
wiedererzählt : 
Vor vielen ' Jahren gab es eine 
Schauspielerin, die sich vor 
manchen Kollegen durch die 
Entschlossenheit auszeichnete, 
keinen Satz auf der Bühne zu 
sprechen, der ihr unverständlich 
war. Und so kam es dann, daß 
sie eines Tages ihren Regisseur 
bitten mußte: ,Erklär Du mir 
das bitte, ich komme da nicht 
mit'. Der Regisseur meditierte 
lange, wälzte die dunkle Stelle 
im Kopf hin und her und gab 
dann die Anwort: "Tut mir leid. 
Verstehe ich auch nicht. Weißt 
Du was? Spiel es 'n bißehen ge­
heimnisvoll. ,. 
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FritzNeumark 90 
Am 20. Juli 1990 wird Prof. Dr. 
Dr. h. c. mult. Fritz Neumark in 
Baden-Baden die Vollendung 
seines 90. Lebensjahres feiern. 
Fritz Neumark wurde in Han­
nover geboren. Er studierte in 
Jena, München, Hamburg und 
Berlin Staats- und Wirtschafts­
wissenschaften. In Jena promo­
vierte er 1921 mit einer Arbeit 
über "Begriff und Wesen der 
Inflation". Nach zwei Jahren 
Tätigkeit als "wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter" und Referent im 
Reichsfinanzministeri um wurde 
er auf Anregung von Professor 
Gerloff 1925 Assistent an der 
Wirtschafts- und Sozial wissen­
schaftlichen Fakultät der Frank­
furter Universität. Dort erhielt 
er 1927 die Venia legendi für 
Volkswirtschaftslehre. Das The­
ma der Habilitationsschrift lau­
tete "Der Reichshaushaltsplan. 
Kritische Darstellung der for­
malen Reichshaushaltsordnung 
nebst Einleitung in die Proble­
me der allgemeinen Budgetleh­
re". Kurz nach der Ernennung 
zum nichtbeamteten außeror­
dentlichen Professor wurde 
Fritz Neumark 1933 die Lehrbe­
fugnis aufgrund von § 3 (Nicht­
Arier-Paragraph) des Gesetzes 
zur Wiederherstellung des Be­
rufsbeamtenturns vom 7. 4. 1933 
entzogen. Er emigrierte im glei­
chen Jahr in die Türkei; dort 
wirkte er achtzehn Jahre lang 
als ordentlicher Professor an 
der Universität· Istanbul. Über 
diese Jahre hat Fritz Neumark 
in dem 1980 erschienenen Buch 
"Zuflucht am Bosporus. Deut­
sche Gelehrte, Politiker und 
Künstler in der Emigration 
1933 -1953" berichtet. 

Bereits 1947 hielt Fritz Neu­
mark wieder Vorträge an der 
Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität; 1951 wurde er mit der 
kommissarischen Wahrneh­
mung des Lehrstuhls für Wirt­
schaftliche Staatswissenschaf­
ten, insbesondere theoretische 
Volkswirtschaftslehre betraut; 
1952 übernahm er als Nachfol­
ger seines Lehrers Wilhelm Ger­
loff den Lehrstuhl für Wirt­
schaftliche Staatswissenschaf­
ten, insbesondere Finanzwissen­
schaft, den er bis zur Emeritie­
rung im Jahre 1970 innehatte. 
1954/55 und 1961/62 war er 
Rektor der Frankfurter Univer­
sität, die ihm dann auch 1984 
die Ehrensenatorwürde verlieh. 

Wie wohl kein anderer wird 
Fritz Neumark im In- und Aus­
land als Repräsentant der 
Frankfurter Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen Fakul­
tät und damit auch der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
insgesamt angesehen. Die Fi­
nanzwissenschaft verdankt 
ihrem "Nestor und Mentor" (so 
Prof. Herbert Timm im wissen­
schaftlichen Kolloquium anläß-· 
lich des 80. Geburtstages des 
Jubilars, mit dem die Frankfur­
ter Universität den Mut zu aka­
demischen Feiern zurückgefun­
den hat) grundlegende Beiträge 
vor allem zur Budgetgestaltung, 
zur Einkommensbesteuerung, 
zur Problematik der wechselsei­
tigen Beeinflussung von Kon­
junktur und Wachstum einer­
seits, öffentlichen Finanzen an­
dererseits und zu den Steuer­
grundsätzen. Wie Erich Schnei­
der auf dem Gebiet der (allge­
meinen) Wirtschaftstheorie hat 
Fritz Neumark auf dem Gebiet 
der Finanzwissenschaft ent­
scheidenden Anteil daran, daß 
die deutsche Finanzwissen­
schaft nach der kriegsbedingten. 
Abkapselung von der internatio- ' 
nalen Forschung recht bald wie­
der Anschluß an den internatio­
nalen Standard gefun.~en und 
auf breiter Front den Ubergang 

von einer eher eng fiskalischen 
zu einer umfassenden gesamt­
wirtschaftlich orientierten Sicht 
vollzogen hat. Er hat die Fiscal 
Policy in zahlreichen Publika­
tionen, Vorträgen und nicht zu­
letzt in seinen Lehrveranstaltun­
gen in Frankfurt bekanntge­
macht und durchgesetzt. So war 
es ihm denn auch eine große 
Befriedigung, als diese Gedan­
ken 1967 1m Stabilitätsgesetz 
verankert wurden, das von ihm 
"als eine Art Magna Charta der 
modernen Fiskalpolitik" apo­
strophiert wurde. 
Die Anerkennung, die diese 
wissenschaftliche Tätigkeit auf 
nationaler wie internationaler 

Ebene gefunden hat, zeigt sich 
u. a. in der Verleihung der Eh­
rendoktorwürde durch die Uni­
versitäten Berlin (FU), Göttin­
gen, Paris (Sorbonne) und 
Istanbul, in den (abgelehnten) 
Rufen an die Universitäten Hei­
delberg, München und Basel, in 
den Gastprofessuren an der 
Universität Basel und an der 
Columbia University, New 
York, sowie in der Wahl zum 
Präsidenten und Ehrenpräsiden­
ten des Institut International de 
Finances Publiques und zum 
Vorsitzenden der Gesellschaft 
für Wirtschafts- und Sozialwis­
senschaften, des traditionsrei­
chen Vereins für Socialpolitik. 

Fritz Neumark hat es immer als 
eine selbstverständliche Aufga­
be betrachtet, politische Ent­
scheidungsträger zu beraten. 
Das geschah schon der Türkei, 
in der er als "Vater der türki­
schen Einkommensteuer" Steu­
erreformarbeiten maßgeblich 
beeinflußt hat, nach der Rück­
kehr nach Frankfurt vor allem 
als Mitglied des Wissenschaft­
lichen Beirats beim Bundes­
ministerium der Finanzen, des­
sen Vorsitzender er viele Jahre 
war, als Mitglied des Wissen­
schaftlichen Beirats beim Bun­
desministerium für Wirtschaft 
und der Finanzreformkommis­
sion sowie als Vorsitzender des 
Sozialbeirats. Diese Beratertä­
tigkeit blieb auch nach der 
Rückkehr nach Frankfurt nicht 
auf die Bundesrepublik be­
schränkt: 1957/58 war Fritz 
Neumark Mitglied einer Bera­
tergruppe der Weltbank in 
Bangkok, 1960/62 Vorsitzender 
des Steuer- und Finanzaus­
schusses der EG und in dieser 
Eigenschaft maßgeblich an der 
Abfassung des 1962 erschiene­
nen einflußreichen Berichts die­
ses Ausschusses beteiligt. 

Persönliche Neigung und gute 
gesundheitliche Verfassung ha­
ben dazu geführt, daß Fritz 
Neumark auch nach der Emeri­
tierung seine wissenschaftlichen 
Arbeiten mit großer Energie 
weiterverfolgte. Im Mittelpunkt 
stand dabei die Herausgabe der 
dritten Auflage des Handbuchs 
der Finanzwissenschaft, die 
Herausgabe des Finanzarchivs 

(bis Frühjahr 1989), sowie die 
aktive Mitarbeit in wissen­
schaftlichen Beratungsgremien. 
An den Sitzungen des Wissen­
schaftlichen Beirats beim Bun­
desministerium der Finanzen 
nimmt er nach wie vor regelmä­
ßig teil. Gegenwärtig ist Fritz 
Neumark vor allem mit der Ab­
fassung seiner Memoiren be­
schäftigt. 

Fritz Neumark hat sich stets der 
Frankfurter Universität und spe­
ziell seiner Fakultät eng verbun­
den gefühlt. Ungeachtet der em­
pörenden Behandlung nach 1933 
schrieb er im gleichen Jahr aus 
der Emigration an den damaligen 
Dekan in Frankfurt: "Es drängt 
mich, Ihnen und den anderen 
Kollegen bei dieser Gelegenheit 
zu sagen, daß ich die acht Jahre, 
in denen ich der Fakultät erst als 
Assistent, dann als Dozent meine 
Dienste zur Verfügung stellen 
durfte, stets in dankbarer Erinne­
ning behalten werde ... Seien 
Sie versichert, daß ich trotz allem 
mich der deutschen Wissenschaft 
und der Frankfurter Fakultät 
stets verbunden fühlen werde." 
Daß dies keine leeren Worte wa­
ren, hat Fritz Neumark durch die 
oben geschilderten späteren Ent­
scheidungen bezeugt. 

Seine Fakultät, sein Fachbe­
reich, die Kollegen und die ehe­
maligen Schüler sind ihm dafür 
sehr zu Dank verpflichtet. Sie 
verbinden diesen Dank mit den 
besten Wünschen für weitere 
Jahre der Gesundheit und der 
erfolgreichen, befriedigenden 
Tätigkeit. Norbert Andel 
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Vereinigung 
von Freunden und Förderern: 

Werden Sie Mitglied! 
Im Jahre 1918, also bereits vier Jahre nach der Errichtung der 
Frankfurter Universität, wurde die Vereinigung von Freunden 
und Förderern der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main e. V. gegründet. Seitdem ist es das Ziel der 
Vereinigung, die Universität bei der Erfüllung ihrer Aufgaben 
zu unterstützen, ihr vor allem Mittel für die Errichtung neuer 
sowie die Vergrößerung und Unterstützung bestehender Insti­
tute und für wissenschaftliche Arbeiten und Veröffentlichun­
gen zur Verfügung zu stellen. Weiterhin bleibt es Aufgabe der 
Vereinigung, bedrohliche Finan~ierungslücken nach Möglich­
keit zu schließen und durch Zuschüsse jene wissenschaftlichen 
Arbeiten zu fördern, für die nur unzureichende Mittel zur Ver­
fügung stehen. 
Der Jahresbetrag für Einzelmitglieder beträgt 50,- DM, Fir­
menmitglieder zahlen 250,- DM, Studierende der Universität 
zahlen nur 10,- DM. Den Mitgliedern der Vereinigung wird 
die Universitätszeitung "UNI-REPORT" und das Wissen­
schaftsmagazin "FORSCHUNG FRANKFURT' kostenlos 
zugeschickt. 
Ich will/Wir wollen Mitglied der Vereinigung werden. 

Name Vorname 

Straße, Nr. PLZ, Wohnort 

Datum Unterschrift 

Ich zahle einen Jahresbeitrag von DM ____ _ 

Ich bin Student/in der Universität Frankfurt: ja 0 nein 0 

Ausschneiden und schicken an: 
Vereinigung von Freunden und Förderern der Universität, 
Postfach 11 '1932, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Gastprofessor Neville Alexander 
Dr. Neville Alexander, ein in­
ternational bekannter Pädagoge 
und intellektuell führender Wi­
derstandskämpfer in Südafrika, 
ist im Sommersemester 1990 als 
Gastprofessor am Fachbereich 
Erziehungswissenschaften an 
der Professur "Pädagogik: Drit­
te Welt" tätig. Die Gastprofes­
sur wurde für das SS 1987 ge­
nehmigt, doch wurde N eville I 
Alexander von der südafrikani­
schen Regierung der Paß ver­
weigert, so daß er trotz zahlrei­
cher Interventionen die Gast­
professur nicht antreten konnte. 
Um so mehr freuen wir uns, 
nun die langjährigen Kontakte 
in einer engeren Zusammenar­
beit weiterführen zu können. 

Neville Alexander wurde nach 
einem Germanistik-Studium in 
Kapstadt von 1958 bis 1961 als 
Humboldt-Stipendiat in Tübin­
gen promoviert, anschließend 
war er als Deutsch-Lektor an 
der Universität Kapstadt tätig. 

Er wurde 1963 festgenommen 
und 1964 wegen angeblicher 
Vorbereitung zur Sabotage zu 
zehn Jahren Gefängnis verur­
teilt und war - wie zahlreiche 
schwarze, politisch engagierte 
Intellektuelle - auf Robben Is­
land inhaftiert. Von 1974 bis 

1979 stand er unter Hausarrest, 
erst danach hat er seine Lehrtä­
tigkeit an der Universität Kap­
stadt wieder aufnehmen kön­
nen. 
Neville Alexander spielt eine 
führende Rolle an der Cape Ac-

ti on League und im eher soziali­
stisch orientierten National Fo­
rum. Von 1980 bis 1986 war er 
Regionaldirektor des "South 
African Committee for Higher 
Education" (SACHED). Er ist 
seit 1986 ehrenamtlicher Sekre-

Fremdsprachen 
im Sprachlabor 

auch in den Semesterferien: 
Montag, Mittwoch 
Freitag 

13.00-17.00 Uhr 
10.00-13.00 Uhr 

Turm, Raum 240 
Telefonische Information: 
798/ '3797, Dr. Kujaw 

tär der "Health Education and 
Welfare Society of South Afri­
ca" (HEWSSA) und seit kurzem 
Erster Vorsitzender der "Wor­
kers Organisation for Socialist 
Action" (WOSA), die als eine 
nationale Partei Ostern 1990 ge­
gründet wurde. 

Im Rahmen seiner Mitwirkung 
bei "Pädagogik: Dritte Welt" 
hat Neville Alexander Dokto­
randinnen und Studentinnen 
beraten und die Verwirklichung 
des Projektes "Ansätze alterna­
tiver Erziehung in Südafrika" 
vorangetrieben. Thematische 
Schwerpunkte seiner Tätigkeit 
während seines Aufenthaltes an 
unserer Universität sind: Alter­
native Erziehung in Südafrika, 
Sprachpolitik und die Bedeu­
tung von sozialen Bewegungen. 
Darüber hinaus hat er in Frank­
furt und an anderen Universitä­
ten zahlreiche Vorträge gehalten 
über die Lage in Südafrika, über 
Probleme von Bildung und Er­
ziehung im Apartheidsstaat und 
über Konzepte von Bildung 
nach der Apartheid - "Educa­
tion after Apartheid" (so auch 
der Titel seines nächsten Bu­
ches). 
Neville Alexander's wichtigste 
Publikationen: 
1. One Azania, one Nation. 
London: zed Press 1979 
2. Three Essays on Namibian 
History. Windhoek: Namibian 
Review Publications, 1983 
3. Sow the Wind. Contempora­
ry Speeches. Johannesburg: 
Skotaville Publishers, 1985. 
Deutsch: Wer Wind sät. ISP 
Verlag, Frankfurt 
4. Erziehung gegen Apartheid. 
ISP Verlag, Frankfurt 1987 
5. Language Policy and Natio­
nal Unity in South Africa/ Aza­
nia. Cape Town: Buchu Books, 
1989 P. D. 
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Fachbereich 
Gesellschafts­
wissenschaften 
Dr. Hans-Jürgen Puhle, 
Universitätsprof~~or (C4) 
für Politikwissenschaft 
Hans-Jürgen Puhle, geboren 
1940 in NeumarktiSchlesien, 
studierte Geschichte, Politikwis­
senschaft, Soziologie und Philo­
sophie in Tübingen, Marburg 
und an der FU Berlin. Promo­
tion (FU Berlin) 1965 mit einer 
Arbeit über agrarische Interes­
senpolitik und Konservatismus 
im deutschen Kaiserreich. In 
den Jahren 1965-66 und 
1968-73 war Puhle Wiss. Assi­
stent am Historischen Seminar 
der Universität Münster, zwi­
schen 1966 und 1968 Direktor 
des Lateinamerikanischen So­
zialforschungsinstituts (ILDIS) 
in Santiago de Chile. 1973 habi­
litierte er sich in Münster für 
die Fächer Neuere Geschichte 
und Politikwissenschaft mit 
einer vergleichenden Arbeit 
über politische Agrarbewegun­
gen in kapitalistischen Indu­
striegesellschaften (Deutsch­
land, USA und Frankreich im 
20. Jht.). Nach einigen Jahren 
als Dozent und apl. Professor in 
Münster war Puhle von 1978 bis 
1990 Professor für Allgemeine 
Geschichte an der Universität 
Bielefeld, in deren Gründungs­
gremien er schon vorher mitge­
wirkt hatte. Rufe an die Univer­
sitäten Oldenburg (1976) und 
Wien (1984) hat er abgelehnt. 
1970/71 hat Puhle als John F. 
Kennedy Memorial Fellow an 
der Harvard University gearbei­
tet; Gastprofessuren hat er u. a. 
wahrgenommen in Cornell, 
Stanford, Oxford und Tel Aviv. 
Puhle ist seit 1975 Mitherausge­
ber der Zeitschrift GESCHICH­
TE UND GESELLSCHAFT, 
Mitglied diverser Komitees des 
Social Science Research Coun­
eil (New York) und seit 1978 
Sprecher des Arbeitskreises So­
zialwissenschaftliche Forschung 

über Spanien und Portugal. In 
Bielefeld war er Mitglied des 
Sonderforschungsbereichs 177 
"Sozialgeschichte des neuzeitli­
chen Bürgertums" und Leiter 
des Graduiertenkollegs "Sozial­
geschichte von Gruppen, 
Schichten, Klassen und Eliten". 
Puhles zahlreiche Veröffentli­
chungen beziehen sich v. a. auf 
Bereiche der neueren westeuro­
päischen und nordamerikani­
schen Politik und Sozialge­
schichte, Parteienentwicklung, 
Systemvergleich und politische 
Theorie und auf Entwicklungs­
probleme Lateinamerikas. Im 
letzten Jahrzehnt hat er in Biele­
feld zusammen mit einer Reihe 
von Mitarbeitern und Dokto­
randen insb. die sozial wissen­
schaftliche Forschung über Spa­
nien ausgebaut. 
Gegenwärtig arbeitet er vor al­
lem vergleichend über Probleme 
der Sozialstaatsentwicklung und 
Staatsfunktionen in Westeuropa 
und den USA, über Entwick­
lungstendenzen des politischen 
Konservatismus, über Minder­
heitsnationalismen und Regio-

nalisierungspolitik in Westeuro­
pa und über theoretische und 
empirische Aspekte der neueren 
(Re-)demokratisierungen ("tran­
sitions") in Südeuropa (vor al­
lem Spanien), Lateinamerika 
und Ost-/Mittel-Europa. 
Puhle hat den Ruf auf die Pro­
fessur für Politikwissenschaft, 
insb. vergleichende Analyse li­
beral-demokratischer Systeme 
und Demokratietheorien, im Fb. 
Gesellschaftswissenschaften 
(WBE 3: Institutionen und so­
ziale Bewegungen) im Frühjahr 
angenommen und lehrt seit Be­
ginn des SS 1990 in Frankfurt. 
Er ist Mitglied im Direktorium 
des Zentrums für Nordamerika­
forschung (ZENAF) und hofft, 
in den nächsten Jahren zum 
Ausbau dieses Zentrums in For­
schung und Lehre beitragen zu 
können. 

Fachbereich 
Evangelische Theologie 
Dr. Hans-Günter Heimbrock, 
Universitätsprofessor (C3) 
für Praktische Theologie 
Hans-Günter Heimbrock, gebo­
ren 1948 in Bochum, studierte 
Evangelische Theologie und So­
zialwissenschaften in Duisburg, 
Wuppertal und Bonn. Nach Ab­
leistung des 1. und 2. Staats­
examens für Lehrer an Grund­
und Hauptschulen (1972 bzw. 
1973) absolvierte er ein Aufbau­
studium, welches er 1976 mit 
einer Dissertation über den Dia­
log zwischen Theologie und 
Psychoanalyse um die Phantasie 
abschloß. 
Anschließend übernahm er an 
der PH Rheinland, Abteilung 
Neuss, die Stelle eines Wissen­
schaftlichen Assistenten im Se­
minar für Evangelische Theolo­
gie und ihre Didaktik. 1980 ha­
bilitierte er sich für das Fach 
"Praktische Theologie" an der 
Universität GH Duisburg mit 
Studien zum Verhältnis von Re­
ligion und Psychologie bei Ba­
ruch Spinoza. Nach mehreren 
Semestern Lehrstuhlvertretung 
in Oldenburg und Duisburg 
wurde Heimbrock 1982 in der 
Erzieh ungswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Köln 
zum Professor auf Zeit (C2) für 
Evangelische Theologie mit 
Schwerpunkt Sonderpädagogik 
berufen. Hier galt es vor allem, 
theologische, didaktische und 
unterrichts methodische Lehr­
und Forschungsaufgaben im 
Blick auf Sonderschulreligions­
unterricht und Diakonie wahr­
zunehmen. Daneben blieb er an 
der allgemeinen religionspäd­
agogischen Ausbildung beteiligt. 
Der gleichzeitig stets beibehalte­
ne Forschungsschwerpunkt in 
der Religionspsychologie erfuhr 
eine unerwartete Aufwertung 
zum dienstlichen Hauptinteres­
se, als Heimbrock 1987 auf das 
neu errichtete Ordinariat für 
Religionspsychologie in der 
Theologischen Fakultät der 
Universität Groningen (Nieder­
lande) berufen wurde. In dieser 
Arbeitsperiode war zunächst der 
Lehrbetrieb für das in der Fa­
kultät neue Fach in den Stu­
diengängen Theologie lind Reli­
gionswissenschaft aufzubauen. 
Daneben schälte sich als For­
schungsschwerpunkt vor allem 
die qualitative erfahrungsorien­
tierte Analyse von religiösem 
Ritual als symbolisch-expressi­
vem Handeln von Individuen 
und Gruppen heraus. Den Weg­
gang aus Groningen bedauert 
Heimbrock aus der Rückschau 
vor allem deswegen, weil er nun 
das an niederländischen Univer­
sitäten mit Liebe gepflegte 
Leben akademischer Rituale 
entbehren muß. Jedoch warten 
in der am 1. Mai 1990 übernom-

menen Professur im jungen 
Frankfurter Fachbereich Evan­
gelische Theologie zahlreiche 
interessante Herausforderungen 
auf Heimbrock. So umfaßt das 
breit gefächerte Lehrangebot 
hier Studiengänge zum Pfarr­
amt, zu Promotion (Dr. theol.) 
bzw. Magister, ferner Lehramts­
studiengänge von Primarstufe, 
Sekundarstufen I und 11 sowie 
für Sonderpädagogen. Auf diese 
Aufgaben fühlt sich Heimbrock 
gerade wegen seiner unter­
schiedlichen Erfahrungen in der 
bisherigen akademischen Lauf­
bahn gut vorbereitet. Er freut 
sich darauf, nun an einem Fach­
bereich zu arbeiten, dem beson­
ders am produktiven Dialog mit 
Human- und Religionswissen­
schaften liegt. Er bringt seine 
Kompetenz gern in das Schwer­
punktstudium Diakoniewissen­
schaft im Studiengang Pfarramt 
ein, den der Fachbereich als 
einer der ganz wenigen in der 
Bundesrepublik anbietet. Vor 
allem aber möchte Heimbrock 
seine Erfahrungen und Kontak­
te für die Entwicklung einer 
Theologie angesichts multikul-

tureller Lebensbedingungen und 
in internationaler Perspektive 
einbringen. Zusammenarbeit 
auf internationaler Ebene, etwa 
im .,International Seminary on 
Religious Education and Values 
(ISREV)" oder in der Mither­
ausgabe des "Journal of Empiri­
cal Theology" (Kampen, Nie­
derlande) und des .. Internatio­
nal Journal for the Psychologie 
of Religion" (New York) sind 
da besonders wertvoll. 
Zu den zukünftigen For­
schungsschwerpunkten Heim­
brocks zählt zunächst die Theo­
riebildung der Praktischen 
Theologie auf handlungstheore­
tischer Grundlage. In der Reli­
gionspädagogik wird es um die 
Entfaltung einer Konzeption im 
interkulturellen und interreligiö­
sen Dialog gehen, was sich 
sicher auch darin auswirkt, was 
Heimbrock als Mitherausgeber 
in das "Jahrbuch der Religions­
pädagogik" (Neukirchen-Vluyn) 
einbringen wird. Weiterhin wird 
er sich wie bisher mit empiri­
scher Analyse religiöser Ent­
wicklung von Kindern und ihrer 
Bedeutung für religiöse Lern­
prozesse in Kirche und Schule 
befassen. Die Beschäftigung mit 
Ritualen wird fortgesetzt mit 
der Erarbeitung einer ritual­
theoretisch erweiterten Theorie 
von Gottesdienst. Und nicht zu­
letzt möchte Heimbrock die nie­
derländischen Erfahrungen dar­
in einbringen, wo die Praktische 
Theologie die Herausforderung 
feministischer Theologie aufzu­
nehmen hat. 

Fachbereich 
Philosophie 
Dr. Emil Angehrn, Universitäts­
professor (C 3) mr Philosophie 
Emil Angehm, geboren 1946 in 

Luzern, studierte Philosophie, 
Soziologie und Volkswirt­
schaftslehre an den Universitä­
ten Löwen und Heidelberg. 
Studien- und Arbeitsschwer­
punkte waren zunächst Phäno­
menologie und Existentialismus 
(vor allem Husserl und Mer­
leau-Ponty), später Hegel, Marx 
und die neuere Sozialpbiloso­
phie. 1976 promovierte er in 
Heidelberg mit einer Disserta­
tion zur Philosophie Hegels 
(Freiheit und System bei Hegel, 
Berlin 1977). Der Promotion 
folgten zunächst mehrere Seme­
ster Lehrvertretung" am Philoso­
phischen Seminar der Universi­
tät Heidelberg. 1978-1980 war 
Angehrn Habilitationsstipendiat 
der Deutschen Forschungsge­
sellschaft und Lehrbeauftragter 
in Heidelberg. 1980-1986 war 
er als Hochschulassistent am In­
stitut für Philosophie der Freien 
Universität Berlin tätig, wo er 
sich 1983 habilitierte. Die Habi­
litationsschrift (Geschichte und 
Identität, Berlin 1985) ist eine 
systematische Untersuchung des 
Verhältnisses von Identitätsbil­
dung und historischem Bewußt­
sein. Dieses Verhältnis wird aus 
dem Blickwinkel der Ge­
schichtstheorie wie der Subjekti­
vitätstheorie erörtert und als ge­
genseitige Verweisung von bei­
den Seiten her thematisiert. 
1983 war Angehrn Mitveranstal­
ter eines Kolloquiums an der 
FU Berlin über ethische Fragen 
der Marxschen Theorie. 
1987 - 1989 nahm Angehrn 
Lehrstuhlvertretungen in Berlin 
und Basel wahr und arbeitete 
im Rahmen eines von der Stif­
tung Volkswagenwerk finanzier­
ten Forschungsprojekts über po­
litische Philosophie. Zum Win­
tersemester 1989/90 hat er den 
Ruf auf eine C 3-Professur für 
Philosophie an der Universität 
Frankfurt angenommen. 
In seiner Lehre ist Angehrn u. a. 
um die Vermittlung klassischer 
philosophischer Autoren und 
Texte bemüht. Historische 
Hauptbereiche sind die antike 
Philosophie, Hegel und die 
nachhegeische Philosophie, the­
matische Schwerpunkte ' sind 
u. a. die Politische Philosophie 

und die Geschichtsphilosophie. 
Einen gegenwärtigen Schwer­
punkt seiner Forschung bildet 
die Politische Philosophie, wo­
bei das besondere Interesse dem 
Verhältnis von Politik und Me­
taphysik gilt. Paradigmenwech­
sel der politischen Theorie sol­
len in ihrem Zusammenhang 
mit fundamentalphilosophi­
schen Veränderungen durch­
leuchtet werden. 

Fachbereich 
Geschichts­
wissenschaften 
Dr. Karl-Heinz Willroth, 
Universitätsprofessor (C 3) 
mr Vor- und Frühgeschichte 
Karl-Heinz Willroth, geboren 
1948 in Plön/Holstein, absol-
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vierte nach der mittleren Reife 
zunächst eine Ausbildung im 
gehobenen Verwaltungsdienst, 
um dann neben seiner berufli­
chen Tätigkeit das Abitur am 
Abendgymnasium nachzuholen. 
Er studierte daraufhin seit 1975 
Ur- und Frühgeschichte, Volks­
kunde und Biblische Archäolo­
gie an der Christian-Albrechts­
Universität zu Kiel. Dort wurde 
er 1981 mit einer Arbeit über 
die Hortfunde der älteren Bron­
zezeit in Südschweden und auf 
den dänischen Inseln bei Bern­
hard Hänsel promoviert. Nach 
der Promotion war er zunächst 
wissenschaftlicher Angestellter 
in einem siedlungsarchäologi­
schen Projekt, bis er dann 1983 
eine Stelle als Hochschulassi­
stent bei Michael Müller-Wille 

an der Universität Kiel über­
nahm. Neben den vielfältigen 
Aufgaben in der Lehre und 
auch der Verwaltung des Insti­
tutes widmete er sich zwei For­
schungsschwerpunkten. Er leite­
te ein von der Deutschen For­
schungsgemeinschaft finanzier­
tes Projekt zur "Siedlungsge­
schichte des östlichen Landes­
teils Schleswig". Schwerpunkt 
der Arbeiten war die Rekon­
struktion d~s Siedlungsablaufs 
in dem Raum zwischen F1ens­
burg und Kiel vornehmlich auf­
grund archäologischer Quellen 
von der Bronze- bis zur Wikin­
gerzeit, d. h. vom 18. Jahrhun­
dert v. Chr. bis zum ausgehen­
den 11. Jahrhundert n. Chr. Ein 
weiterer regionaler Schwer­
punkt siedlungskundlicher Un­
Itersuchungen war und ist der 
Raum um Lübeck, wo vor allem 
die Epoche der slawischen und 
frühdeutschen Besiedlung (7. 
bis 12. Jahrhundert n. Chr.) im 
Vordergrund steht. Mit Karl 
Kersten leitet er zusammen das 
ebenfalls von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft finan­
zierte Vorhaben "Die Funde der 
älteren Bronzezeit des nordi­
schen Kreises in Dänemark, 
Schleswig-Holstein und Nord­
niedersachsen", dessen Ziel es 
ist, die archäologischen Quellen 
des 18. bis 13. Jahrhunderts v. 
Chr. in einer den heutigen An­
sprüchen genügenden Weise zu­
gänglich zu machen. 
Weiter ist K.-H. Willroth Ver­
fasser einer .;Bibliographie zur 
Archäologie der norddeutschen 
Küstenländer" , in der seit 1980 
das einschlägige Schrifttum der 
vier nördlichen Bundesländer 
kommentiert zusammengestellt 
wird. Darüber hinaus war Will­
roth für mehrere Jahre Ge­
schäftsführer des "Nordwest­
deutschen Verbandes für Alter­
tumsforschung". Während sei­
ner Tätigkeit in Kiel lag ihm die 
enge Zusammenarbeit mit aus­
ländischen Forschungseinrich­
tungen besonders am Herzen. 
Neben den engen Kontakten 
und der Zusammenarbeit mit 
skandinavischen Institutionen 
konnte er gemeinsam mit M. 
Müller-Wille vor allem die Be­
ziehungen zu Universitäten und 
Instituten in Polen im Bereich 
der Vor- und Frühgeschichte 

(Fortsetzung auf Seite 13) 
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(Fortsetzung von Seite 12) 
ausbauen. Er selbst befand sich 
mehrfach zu längeren For­
schungsaufenthalten in Polen, 
vor allem Poznan, Szczecin, 
Gdansk und WarszaWa. 
Im Sommer 1989 habilitierte 
sich K.-H. Willroth mit einer 
Studie zur Besiedlungsgeschich­
te der Landschaften Angeln und 
Schwansen von der Bronzezeit 
bis zum frühen Mittelalter, in 
der die Ergebnisse seines For­
schungsprojektes eingegangen 
sind. Er erhielt dann im Sep­
tember 1989 einen Ruf auf die 
C 3-Professur für Vor- und 
Frühgeschichte am Fachbereich 
Geschichtswissenschaften der 
Universität Frankfurt. Nach 
einer vertretungsweisen Wahr­
nehmung dieser Professur im 
Wintersemester 1989/90 erfolg~e 
Ende Februar 1990 die Ernen­
nung zum Universitätsprofessor. 
Auch in Frankfurt werden die 
Bronzezeit bzw. siedlungskund­
liche Probleme Schwerpunkte 
der Forschungen sein. Willroth 
ist seit Beginn des Jahres Mit­
glied des Hauptausschusses der 
neugegründeten "Kommission 
für archäologische Landesfor­
schung ·in Hessen e. V.". Die 
Kommission hat es sich u. a. 
zum Ziel gesetzt, die Land­
schafts- und Besiedlungsge­
schichte ausgewählter Regionen 
in Hessen in enger Zusammen­
arbeit mit den Naturwissen­
schaften (besonders Geologie, 
Geographie, Biologie) zu unter­
suchen. Hieran ist auch das Se­
minar für Vor- und Frühge­
schichte mit mehreren eigenen 
Projekten beteiligt. 

Fachbereich Chemie 
Dr. Christian Griesinger, Univer­
sitätsprofessor (C4) für Organi­
sche Chemie 
Die wissenschaftliche Karriere 
von Herrn Or. Christian Griesin­
ger ist nicht nur für deutsche Ver­
hältnisse äußerst ungewöhnlich. 
Ein Wissenschaftler, dem noch 
als Postdoktorand eine C4-Pro­
fessur angeboten wird, muß sich 
schon durch aufsehenerregende 
Leistungen ausgezeichnet haben. 
Herr Griesinger hat mit zahlrei­
chen der von ihm (während sei­
ner Promotion in Frankfurt bzw. 
in Zürich oder während seiner 
Zeit als Postdoktorand in Zürich) 

neu eingeführten Methoden auf 
dem Gebiet der zweidimensiona­
len NMR-Spektroskopie interna­
tionales Aufsehen erregt und gilt 
zu Recht als Vater der dreidimen­
sionalen NMR-Spektroskopie. 
Mit diesen physikalischen Me­
thoden ist es möglich geworden, 
tiefe Einblicke in die Struktur 
und Dynamik biologisch aktiver 
Moleküle kleiner und mittlerer 
Größe zu gewinnen. Solche 
Kenntnisse spielen für Struktur­
Wirkungs-Beziehungen eine fun­
damentale Rolle. Zur Zeit ist ' 
Herr Griesinger bemüht, mit 
Hilfe neuer methodischer Ent- I 

wicklungen derartige Untersu­
chungen auch auf Makromole-

küle auszudehnen. Seine Beru­
fung wäre ohne den persönlichen 
Einsatz des Hessischen Ministers 
für Wissenschaft und Kunst und 
des Präsidenten der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
nicht zu verwirklichen gewesen. 

Bei Herrn Griesinger kommen in 
selten zu findender Eintracht ein 
fundiertes Verständnis der ma­
thematischen und physikalischen 
Grundlagen, die Fähigkeit, neue 
Lösungsmöglichkeiten der 
NMR-Spektroskopie auch prak­
tisch zu verwirklichen sowie ein 
erstaunliches Einfühlungsver­
mögen in molekular-biologische 
Fragestellungen zusammen. Was 
ihn besonders auszeichnet, ist 
seine außerordentliche Breite, 
. verbunden mit einer erstaunli­
chen Tiefe. 

Mit 32 Veröffentlichungen, die 
ausschließlich in renommierten 
internationalen Zeitschriften, 
vornehmlich in englischer Spra­
che, erschienen sind, bringt der 
29jährige ein beachtliches Ge­
wicht auf die Waage: um so 
mehr, als jede dieser Publikatio­
nen inhaltsreich und bemerkens­
wert ist. Wenn Christian Griesin­
ger vorträgt, hat man anschlie­
ßend den Eindruck, daß man 
nicht nur wichtige Detailinfor­
mationen, sondern tiefere Ein­
sichten in grundlegende Zusam­
menhänge gewonnen hat. Er hat 
in diesem Sommersemester seine 
Lehr- und Forschungstätigkeit in 
Frankfurt voll aufgenommen. Im 
Institut für Organische Chemie 
ist damit eine tiefgreifende Reno­
vierungsphase abgeschlossen 
worden. Lehre und Forschung 
konnten aktualisiert und im kol­
legialen Miteinander von z. Z. 
sechs Hochschullehrern und drei 
Habilitanden durch intensive 
Entwicklung und Nutzung neuer 
physikalischer Methoden zur Be­
antwortung biologischer Frage­
stellung auf molekularer Grund­
lage, und d. h. chemisch, ausge­
richtet werden. 

G. Quinkert 

Fachbereich Informatik 
Dr. rer. nato Rernd Recker, 
Universitätsprofessor (C 3) 
für Komplexitätstheorie 
und Effiziente Algorithmen 
Bernd Becker, geboren 1954 in 
Hermeskeil (Rheinland-Pfalz), 
studierte von 1973 bis 1982 Ma­
thematik und Informatik an der 
Universität des Saarlandes. Im 
Frühjahr 1979 legte er mit einer 
Arbeit aus dem Gebiet der Zah­
lentheorie bei Gerhard Frey 
seine Diplomprüfung im Mathe­
matik ab. Von 1979 bis 1981 war 
er wissenschaftlicher Mitarbei­
ter im Sonderforschungsbereich 
100 "Elektronische Sprachfor­
schung" und beschäftigte sich in 
erster Linie mit Grundlagen­
untersuchungen im Bereich der 
formalen Sprachen. Anschlie­
ßend arbeitet er von 1981 bis 
1983 als Assistent bei Günter 
Hotz, wo er auch Anfang 1982 
mit Auszeichnung promovierte. 
In seiner Dissertation unter­
suchte Becker Einbettungspro­
bleme von Graphen, die insbe­
sondere im VLSI-Bereich eine 
wichtige Rolle spielen. Die Ar­
beit wurde 1983 mit dem Dr. 
Eduard-Martin-Preis der Verei­
nigung der Freunde der Univer­
sität des Saarlandes für "hervor­
ragende wissenschaftliche Lei­
stungen im Rahmen der Promo­
tion" ausgezeichnet. 

Mit der Gründung des Son­
derforschungsbereiches 124 
"VLSI-Entwurfsmethoden und 
Parallelität" der Universitäten 
Kaiserslautern und Saarbrücken 
wechselte Becker 1983 als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
über in das Teilprojekt von 
Günter Hotz und befaßt sich 
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Akademische Feier 
seitdem mit effizienten Algorith­
men und Komplexitätsfragen 
aus dem Gebiet des VLSI­
Entwurfs. Er war in diesem 
Rahmen auch an der Entwick­
lung des VLSI-Entwurfssystems 
CADIC beteiligt, in dem auf 
mathematisch fundierter Basis 
VLSI -Entwurfsmethoden exem­
plarisch untersucht werden kön­
~en. Hi~rbei spielen Fragen, die 
sich mit der Beherrschbarkeit 
großer Schaltungen (mehr als 
I 000000 Transistoren) befassen 
und so "automatisch" zum Kon­
zept der Hierarchie führen, eine 
entscheidende Rolle. Etwa seit 
1985 konzentriert sich Becker in 
seinen Forderungen auf einen 

zur Verleihung von Preisen 
Die Vereinigung von Freunden und Förderern der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am 
Main e. V.lädt ein zur Akademischen Feier zur Verlei­
hung von Preisen der Vereinigung für hervorragende 

wissenschaftliche Leistungen. . 

Donnerstag, 5. Juli, 17 Uhr in der Aula. 

wichtigen Teilbereich des 
(VLSI-)Entwurf, den Bereich 
"Prüfen und Testen." Unter an­
derem auch in Zusammenarbeit 
mit Siemens und Nixdorf be­
schäftigt er sich hier mit Metho­
den, die trotz unvermeidlicher 
Fertigungsfehler die Korrektheit 
auch von großen Schaltungen in 
vertretbarer Zeit sicherstellen. 

Seine Tätigkeit in Saarbrücken 
wurde durch mehrere For­
schungsaufenthalte und Lehr­
aufträge im In- und Ausland 
unterbrochen (VLSI Design 
Center Siemens München, CS 
Dep. University of Texas at 
Dallas, CS Dep. Stanford Uni­
versity, CS&EE Dep. University 
of Michigan Ann Arbor, 
J. W. Goethe-Universität Frank­
furt ... ). Im Jahre 1988 habili­
tierte er sich im -Fachgeoiet In­
formatik an der Mathema­
tisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität des 
Saarlandes mit seinen Arbeiten 
im Bereich des VLSI-Entwurfs. 
Im Frühjahr 1989 erhielt er sei­
nen Ruf an die Johann Wolf­
gang Goethe-Universität, den er 
zum Wintersemester 1989/90 
angenommen hat. 

Sein Forschungsschwerpunkt in 
Frankfurt wird zum einen wie 
bisher auf dem Gebiet des 
VLSI-Entwurfs liegen, - Bek­
ker ist auch weiterhin (externes) 
Mitglied des Sonderforschungs­
bereiches 124 - zum anderen 
denkt er daran, begonnene Ar­
beiten auf dem Gebiet der Feh­
lertoleranz von Kommunika­
tionsstrukturen und der Krypto­
graphie weiter zu intensivieren. 

Wirtschaftswissenschaften 
Professor Dr. Werner Meißner 
wird im Akademischen Jahr 
1990/91 eine Gastprofessur an 
der University of Toronto wahr­
nehmen. Es handelt sich dabei 
um den "Chair for German and 
European Studies", der vor zehn 
Jahren der Universität Toronto 
vom Auswärtigen Amt gestiftet 
wurde. 

Evangelische Theologie 
Or. Klaus Otte wurde die aka­
demische Bezeichnung "Privat­
dozent" verliehen. 

* Dr. Ilse Meseberg-Haubold hat 
sich für das Fach "Kirchenge­
schichte" habilitiert. 

* Dr. Leonore Siegele-Wenschke-
witz hat sich für das Fach "Hi­
storische Theologie" habilitiert. 

* Prof. Dr. Eckhard von Nord-
heim hat sich für das Fach "AI­
tes Testament" habilitiert. 

* Dr. Horst Seibert wurde die 
akademische Bezeichnung "Pri­
vatdozent" verliehen. 

* Dr. Gottfried Ort wurde die 
akademische Bezeichnung "Pri­
vatdozent" verliehen. 

Geschichtswissenschaften 
Prof. Or. Lothar Gall wurde für 
sein Buch "Bürgertum in 
Deutschland" mit dem Herbert­
Quandt-Medien-Preis ausge­
z~ichnet.. Weitere Preisträger 
smd Nma Grunenberg (Die 

. Zeit), Horst Wünsche und Gert 
Heimrich (ZOF) sowie das 
"Hamburger Abendblatt". Der 
von Johanna Quandt gestiftete 
Preis wurde am 22. Juni in 
Frankfurt zum fünften Mal ver­
geben; er ist mit insgesamt 
100000 DM dotiert. 

Klassische Philologie und Kunst­
wissenschaften 
Dr. Marlene Herfort-Koch 
wurde zur Wissenschaftlichen 
Assistentin ernannt. 

Physik 
Bernd Schürmann, Ph. D., hat 
sich für das Fach "Theoretische 
Physik" habilitiert. Ihm wurde 
die akademische Bezeichnung 
"Privatdozent" verliehen. 

Literatur der Türkvölker 
in deutscher Übersetzung 

Ausstellung der Stadt- und Universitätsbibliotek in 
Zusammenarbeit mit dem Dagyeli Verlag. 

Die Ausstellung wird bis zum 3. August 1990 gezeigt 
und ist zugänglich von Montag bis Freitag, 8.30 bis 

19.30 Uhr. 
Am Mittwoch, dem 4. Juli, um 17 Uhr spricht Herr 
Y!ldirim Dagyeli "Zur Geschichte und Gegenwart der 
LIteratur der Türkvölker" in der Stadt- und Universi­
tätsbibliothek, Bockenheimer Landstraße 134-138. 

Biochemie, Pharmazie und Le­
bensmittelchemie 
Prof. Or. Dr. h. c. Herbert Oel­
schläger wurde für seine For­
schungsbeiträge auf dem Gebiet 
der Medicinal Chemistry als er­
ster deutscher Hochschullehrer 
mit der Ehrenmitgliedschaft der 
Panhellenic Association of Phar­
macists ausgezeichnet. 

Auf dem 6th Symposium on 
Biopharmaceutics and Pharma­
cokinetics in Bratislava vom 
28.-30. 5. 1990 wurden Prof. 
Gerhard Levy (State University 
of New York, Buffalo/USA) 
und Prof. Dr. Dr. h. c. Herbert 
Oelschläger (Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt a. 
M.) mit der Goldenen Hippo­
krates-Medaille der Slovak Me­
dical Society ausgezeichnet. 

* Dr. Hermann Ragg hat sich für 
das Fach "Biochemie" habili­
tiert. Ihm wurde die akademi­
sche Bezeichnung "Priavtdo­
zent" verliehen. 

Humanmedizin 
Dr. Andreas Mersdorf, Abtei­
lung für Urologie des Zentrums 
der Chirurgie, hat als Stipendiat 
der Deutschen Forschungsge­
meinschaft im Labor von Prof. 
Dr. E. A. Tanagho im Oepart­
ment of Urology, University of 
California, USA, ein neuartiges 
Tiermodell entwickelt, für das 
ihm bei der Norwich Eaton Re­
sident Essay Compettion, ausge­
richtet von der Western Section 
der American Urological Asso­
ciation, Inc., der 3. Preis zuer­
kannt wurde. Das Preis paper 
mit dem Titel: "UROOYNA­
MIC EVALUATION ANO 
ELECTRICAL AND PHAR-
MACOLOGIC NEUROSTI-
MULATION: THE RAT 
MODEL" wird am 3. Oktober 
1990 in Monterey, California, 
USA, präsentiert. 

* Der Forschergruppe Prof. Or. 
med. Werner Groß, Winfried 
März, Hubert Scharnagel und 
Rüdiger Siekmeier wurde der 1. 
Preis der Deutschen Gesell­
schaft für Klinische Chemie für 
das nach Inhalt und Form beste 
Poster anläßlich der Tagung 
Biochemische Analytik 1990 in 
München zuerkannt. Das Poster 
"Fast lipoprotein chromatogra­
phy (FLPC): A novel approach 
to the analysis of plasma lipo­
protein fractions" wurde von 
den Tagungsteilnehmern wäh­
rend der Internationalen Jahres­
tagung ausgwählt. 

* Or. Johannes Karl Löwer (Paul 
Ehrlich-Institut) hat sich für das 
Fach "Medizinische Virologie" 
habilitiert. 

* Or. Horst Ernst-Oskar Heinrich 
Sievert (Zentrum der Inneren 
Medizin) hat sich für das Fach 
"Innere Medizin" habilitiert. 

* Dr. Thomas Nickelsen (Zentrum 
der Inneren Medizin) hat sich für 
das Fach "Innere Medizin" habi­
litiert. ' 
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Im Klinikum Gustav-Embden-Zentrum der Biologischen Chemie (ZBC)­
Abteilung für Zellchemie (Leiter: Herr Prof. Dr. H.-J. Hohorst) ist ab 15. Juli 
1990 die Stelle einer(es) in 

CHEMOTECHNISCHEN LABORATORIUMSARBEITEN 
ERFAHRENE(N) ASSISTENTEN(IN) 

zu besetzen. 
Die Vergütung erfolgt nach dem BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb 3 Wochen nach 
Erscheinen dieser Nachrichten erbeten an das Klinikum der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität Frankfurt am Main, Theodor-Stern-Kai 7, 6000 
Frankfurt am Main 70. 

Im Institut für Jugendbuchforschung sind ab 1. Oktober 1990 
2 STUDENTISCHE HILFSKRÄFTE (OHNE ABSCHLUSS) 

einzustellen. 
Aufgabengebiete: 
Mitarbeit in der Institutsbibliothek (40 Stunden/Monat) 
Mitarbeiten bei der Vorbereitung und Durchführung von Lehrveranstaltun­
gen sowie bei organisatorischen Arbeiten (40 Stunden/Monat). 
Für beide Arbeitsbereiche sind EDV-Kenntnisse unbedingt erforderlich. 
Bewerbungen erbeten bis zum 14. Juli 1990 an das Institut für Jugendbuch­
forschung, Myliusstraße 30, 6000 Frankfurt am Main. 

An der Professur für Theaterwissenschaft ist zum 1. 10. 1990 eine 
STUDENTISCHE HILFSKRAFT (OHNE ABSCHLUSS) 

mit 43 Monatsstunden einzustellen. 
Besondere Voraussetzungen: Erfahrungen mit Licht-, Ton-, möglichst auch 
Video-Technik sowie mindestens 4 Semester Studium. 
Bewerbungen sind bis zum 17.8. 1990 zu richten an die Professur für Theater­
wissenschaften, Bettinastr. 64, 6000 Frankfurt/Main 1. 

Für das Klinikum Dezernat Technik - Abteilung Heizung, Lüftung, 
Wasser -, suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine/n 

HANDWERKSMEISTER/IN 
Das Aufgabengebiet umfaßt: Betreuung und Instandhaltung umfangreicher 
und vielfältiger maschinentechnischer Anlagen und Einrichtungen eines 
Groß-Klinikums mit Schwerpunkten: Lüftungs- und Klimaanlagen, Förder­
technische Anlagen, Sterilisationsanlagen, Med. Gasversorgung, Druckluft, 
Vakuum. 
Voraussetzung für die Stelle: Abgeschlossene Meisterprüfung, Berufserfah­
rung wird vorausgesetzt. Krankenhausspezifische Berufserfahrung wäre 
von Vorteil. 
Wir erwarten von Ihnen: Interesse an einer Dauerstellung, Flexibilität, Ein­
satzbereitschaft, Organisationsgeschick, Fähigkeit zu selbständigem Han­
deln und Führen von 25 Mitarbeitern. 
Wir bieten Ihnen: Vergütung nach dem BAT je nach Qualifikation, krisenfe­
ster Arbeitsplatz, 13. Monatsgehalt, Urlaubsgeld, zusätzliche beitragsfreie 
Altersversorgung ung die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen, 
Mithilfe bei der Zimmer- bzw. Wohnungsbeschaffung. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lichtbild, Lebenslauf, Zeugnis­
kopien) senden Sie bitte bis spätestens vier Wochen nach Erscheinen dieser 
Anzeige an das Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frank­
furt am Main, Theodor-Stern-Kai 7,6000 Frankfurt am Main 70. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher Qualifika­
tion bevo~zugt. 

Am Seminar für Judaistik, FB 11 Ost- und außereuropäische Sprach- und 
Kulturwissenschaften, ist ab sofort die Stelle einer(s) 

ANGESTELLTEN IM SCHREIBDIENST BAT VII 
zu besetzen. 
Der Tätigkeitsbereich umfaßt neben dem Schreiben wissenschaftlicher 
Texte sowie der Korrespondenz, selbständig zu leistende Sekretariats- und 
Verwaltungs arbeiten. Einstellungsvoraussetzungen sind gute Schreibma­
schinenkenntnisse und Kenntnisse der englischen Sprache. Elementare 
Kenntnisse des Hebräischen sind erwiinscht, jedoch nicht Bedingung. 
Die Bereitschaft zur Textverarbeitung mit einem Textprozessor (PC) sollte 
vorhanden sein. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen 
des BAT. 
Bewerbungen sind zu richten bis zum ?????? an Prof. Dr. Arnold Goldberg, 
Seminarfür Judaistik an der Johann Wolfgang Goethe-Universität, Postfach 
111932,6000 Frankfurt am Main 11. 

Am Fachbereich Informatik, Professur für Telematik, ist ab sofort die Stelle 
einer/eines 

ANGESTELLTEN IM FREMDSPRACHENDIENST(BAT VIb) 
zu besetzen. Die Stelle könnte auch mit 2 Halbtagsangestellten besetzt wer­
den. Die Eingruppierung richtet sich nach den Tätigkeiten des BAT. 

: Das Aufgabengebiet umfaßt Verwaltungs- und Bürotätigkeit sowie Mittel­
verwaltung; Beherrschen des Englischen ist Voraussetzung. 

. Bewerberinnen/Bewerber mit Berufserfahrung und Kenntnissen in der 
elektronischen Textverarbeitung werden bevorzugt. 
Bewerbungen sind bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige zu richten an 
den Dekan des Fachbereiches Informatik der Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität, Postfach 11 19 32, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Im Fachbereich Mathematik ist zum 1. Juli 1990, befristet zunächst für die 
Dauer von drei Jahren, die Stelle eines/r . 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT lIa) 
für das Arbeitsgebiet Wahrscheinlichkeitstheorie und mathematische Stati­
stik zu besetzen. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/r Wiss. Mitarbeiter/in 
Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere zur Arbeit an 
einer Dissertation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung: Abgeschlossenes Studium an einer wiesen­
schaftlichen Hochschule im Fach Mathematik oder Statistik. 
Bewerbungen sind bis 2 Wochen nach Veröffentlichung dieser Ausschrei­
bung an Prof. Dr. H. Dinges, FB Mathematik, Robert-Mayer-Str. 10, 6000 
Frankfurt, zu richten. 

Im Fachbereich Gesellschaftswissenschaften ist ab 1. 10. 1990 die Stelle 
eines/r 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT lIa) 
im Fach Politikwissenschaften, insbesondere vergleichende Analyse libe­
ral-demokratischer Systeme und Demokratietheorien zu besetzen. 
Aufgaben: Mitarbeit in Forschung und Lehre. Nach Maßgabe der Möglich­
keiten wird Gelegenheit zu selbständiger wissenschaftlicher Arbeit (Disser­
tation/Habilitation) gegeben. Die Bewerber/innen sollten über einschlägige 
Kenntnisse des Arbeitsbereiches verfügen. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zu 4 Wochen nach 
Erscheinen dieser Anzeige zu richten an den Dekan des Fachbereichs Gesell­
schaftswissenschaften der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt 
am Main, Postfach 11 19 32, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Am Institut für Romanische Sprachen und Literaturen wird zum 1. 10. 1990 
eine 

STUDENTISCHE HILFSKRAFT 
(ca. 55 Std./Monat) eingestellt. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereich der Institutsbibliothek Gräf­
straße 76/III (einsch!. Seminarwache). 
Einstellungsvoraussetzung ist ein erfolgreiches viersemestriges Studium der 
Romanistik. 
Bewerbungen mit den entsprechenden Unterlagen (Lebenslauf, Studien­
gang, Lichtbild etc.) sind bis 14 Tage nach Erscheinen dieser Ausgabe zu 
richten an den Geschäftsführenden Direktor des Instituts für Romanische 
Sprachen und Literaturen. Universität Frankfurt am Main, Gräfstraße 76/111, 
Postfach 111932, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Am Institut für Romanische Sprachen und Literaturen wird im Rahmen des 
Frauentutoriums für das Wintersemester 90/91 eine 

STUDENTISCHE TUTORIN 
mit 2ßtunden Lehrverpflichtung für die folgenden Veranstaltung eingestellt: 
Zur Asthetik des .. Fin de siede": Arthur Rimbaud (Prof. Dr. R. Rütten) 
Einstellungsvoraussetzungen ist ein erfolgreiches viersemestriges Studium 
der Romanistik. 
Bewerbungen mit den entsprechenden Unterlagen (Lebenslauf, Studien­
gang, Lichtbild etc.) sind bis 14 Tage nach Erscheinen dieser Aufgabe zu 
richten an den Geschäftsführenden Direktor des Instituts für Romanische 
Sprachen und Literaturen, Universität Frankfurt am Main, Gräfstraße 76/111, 
Postfach 11 1932,6000 Frankfurt am Main 11. 

Im Fachbereich Biochemie, Pharmazie und Lebensmittelchemie ist am 
Institut für Lebensmittelchemie ab sofort die Halbtagsstelle für zwei . 

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEITER/INNEN -
(BATIla) 

befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren neu zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt Mitarbeit bei der Betreuung des lebensmittel­
chemischen Praktikums und bei den laufenden Forschungs- und Verwal­
tungsaufgaben des Instituts. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird den wiss. Mitarbeitern/ 
innen Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbei­
ten an einer Dissertation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung: Abgeschlossenes Hochschulstudium der Le­
bensmittelchemie. 
Bewerbungen sind bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige an den Ge­
schäftsführenden Direktor des Instituts für Lebensmittelchemie, Robert­
Mayer-Str. 7-9, 6000 Frankfurt/Main, zu richten. 

Im Fachbereich Chemie, Institut für Physikalische und Theoretische Che­
mie ist am 1. 7.1990 befristet zunächst für die Dauer von drei Jahren die Stelle 
eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN 
(BAT IIa/halbe) 

zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt die Betreuung und Wartung von Hochleistungs­
lasern und Meßgeräten zur Datenerfassung und Datenverarbeitung, sowie 
die Mithilfe bei der Korrektur .. Mathematik für Chemiker" (Übungen). 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter/in Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbeson­
dere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung ist ein abgeschlossenes Studium an einer wissen­
schaftlichen Hochschule im Fach Chemie oder Physik. 
Bewerbungen sind bis spätestens 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige an 
den Dekan des Fachbereichs Chemie, Niederurseier Hang, 6000 Frankfurt 
M., zu richten. 

Im Fachbereich Chemie, Institut für Physikalische und Theoretische Che­
mie ist ab 1. 7. 1990 befristet zunächstfür die Dauer von drei Jahren die Stelle 
eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN 
(BAT lIa/halbe) 

zu besetzen. 
Der Aufgabenbereich umfaßt die Mitarbeit in dem chemischen Praktikum 
für Naturwissenschaftler und die Mitwirkung bei verschiedenen For­
schungsvorhaben auf dem Gebiet der Photochemie. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter/in Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbeson­
dere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung: Abgeschlossenes Studium an einer wissen­
schaftlichen Hochschule im Fach Chemie oder Physik. Erfahrung auf dem 
Gebiet der Photochemie. 
Bewerbungen sind bis spätestens 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige an 
den Dekan des Fachbereichs Chemie, Niederurseier Hang, 6000 Frankfurt 
M., zu richten. 

Das Institut für Deutsche Sprache und Literatur 11, Fachbereich 10, Neuere 
Philologien, stellt für das Wintersemester 1990/91 (Einstellungszeitraum 
1. 10.90 bis 28. 2. 91) 

STUDENTISCHE TUTOREN/TUTORINNEN 
mit zwei Wochenstunden zu folgenden Lehrveranstaltungen ein: 
Frauenforschungstutorium: SIngeborg Bachmann (Bohn). 
Tutorium für Schreibende Studenten: P Deutsche Literatur nach 1945 11 
(Bohn). 
Einstellungsvoraussetzung für studentische Tutoren/Tutorinnen: vierse­
mestriges Studium der Germanistik. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 14 Tage nach Erscheinen 
dieser Anzeige zu richten an Herrn Prof. Dr. Volker Bohn, Institut für 
deutsche Sprache und Literatur 11, J. W. Goethe-Univ., Postfach 1119 32,6000 
Frankfurt. 

Am Institut für Romanische Sprachen und Literaturen wird zum 1. 10. 1990 
eine 

STUDENTISCHE HILFSKRAFT 
(ca. 60 Std./Monat) begrenzt für das Wintersemester 1990/91 eingestellt. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereich der Institutsbibliothek Gräf­
straße 76/111. 
Einstellungsvoraussetzung ist ein erfolgreiches viersemestriges Studium der 
Romanistik. 
Bewerbungen mit den entsprechenden Unterlagen (Lebenslauf, Studien­
gang, Lichtbild etc.) sind bis 14 Tage nach Erscheinen dieser Ausgabe zu 
richten an den Geschäftsführenden Direktor des Institutes für Romanische 
Sprachen und Literaturen, Universität Frankfurt am Main, Gräfstraße 76/111, 
Postfach 1119 32,6000 Frankfurt am Main 11. 

Das Institut für Deutsche Sprache und Literatur 11, Fachbereich 10, Neuere 
Philologien, stellt für das Wintersemester 1990/91 (Einstellungszeitraum 
1. 10. 90 bis 28. 2. 91) 

STUDENTISCHE TUTORENITUTORINNEN 
mit zwei Wochenstunden zu folgenden Lehrveranstaltungen ein: 
Deutsche Sprachwissenschaft (systemat.): 
Einführung in die Sprachwissenschaft (systemat.): Linguistik I (Grewen­
dorf). 
Einführung in die Sprachwissenschaft (systemat.) (Leuninger). 
Einführung in die Sprachwissenschaft (systemat.): Linguistik 11 (Wilder). 
Literaturwissenschaft (Texte vor 1600): 
Einführung in die Ältere Deutsche Literaturwissenschaft I (Frey). 
Einführung in die ;\ltere Deutsche Literaturwissenschaft 11 (Metzner). 
Einführung in die Altere Deutsche Literaturwissenschaft 11 (Raitz). 
Literaturwissenschaft (Texte nach 1600): 
Einführung in die Neuere Deutsche Literaturwissenschaft ~Fiedler). 
Einführung in die Neuere Deutsche Literaturwissenschaft Kimpel). 
Einführung in die Neuere Deutsche Literaturwissenschaft Naumann). 
Einstellungsvoraussetzung für studentische Tutoren/Tutorinnen: vierse­
mestriges Studium der Germanistik in den angegebenen Schwerpunkten. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 14 Tage nach Erscheinen 
dieser Anzeige zu richten an die genannten Professoren am Institut für 
Deutsche Sprache und Literatur 11, FB 10, Neuere Philologien, J. W. Goethe­
Universität, Postfach 1119 32, 6000 Frankfurt 1. 

Aus gegebenem Anlaß wird darauf hingewiesen, 
daß' Anträge auf Einstellung spätestens 4 Wochen 
vor dem Einstellungstermin in der Personalabtei­
lung vorliegen müssen, bei ausländischen Bewer­
bern verlängert sich die Frist entsprechend, da sonst 
eine ordnungsgemäße Bearbeitung zum vorgenann­
ten Termin nicht gewährleistet ist. 

Im Fachbereich Biologie ist die Stelle eines/r 
TECHNISCHEN ASSISTENTENIIN (BATVc) 

ab 1. September 1990 zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Bereich Zoologie/Neurobiologie; Mitarbeit bei Forschungs­
vorhaben (immunhistologische und elektronenmikroskopische Untersu­
chungen an Insekten), technische Betreuung von Praktika, Kursen etc. Die 
Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen bitte bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige an den Dekan 
des FB Biologie, Siesmayerstraße 58, 6000 Frankfurt am Main 11. 

In der Zentralregistratur ist ab sofort die Stelle einer(s) 
VERWALTUNGSANGESTELLTEN/IN (BAT VIII) 

zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des 
BAT. . 
Das Aufgabengebiet beinhaltet im wesentlichen: 

- Vorsortierung der eingehenden Post 
- Bearbeitung von Postirrläufern 
- Terminüberwachungen 
- Botengänge 

Entsprechende Berufserfahrung in einem vergleichbaren Gebiet sind er­
wiinscht, aber nicht Voraussetzung. Schwerbehinderte werden bei gleicher 
Qualifikation bevorzugt. 
Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen bis spätestens eine Woche 
nach Erscheinen dieser Anzeige an den Präsidenten der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt a. M., Liegenschafts- und Technische Abtei­
lung, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt a. M. 11, zu richten. 

Uni-Report 

Am Institut für Psychologie ist die Stelle einer(s) 
WISSENSCHAFI'LICHEN MITARBEITERS(IN) (BAT lIa), 
halbtags 

im Arbeitsbereich der Allgemeinen Psychologie zum 1. September 1990 befri­
stet zunächst für die Dauer von drei Jahren mit einem(r) Diplom-Psycholo­
gen(in) (BAT Ha) zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätig­
keitsmerkmalen des BAT. 
Der/die Bewerber(in) soll neben einem ausgezeichneten Diplom in Psycholo­
gie folgende Voraussetzungen erfüllen: Erfahrungen bei der Durchführung 
von experimentalpsychologischen Praktika, gute biopsychologische Kennt­
nisse, Interessen insbes. an Forschungsfragen der Allgemeinen Psychologie. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbstbe­
stimmter Forschung, z. B. zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden erbeten an den Ge­
schäftsführenden Direktor des Instituts für Psychologie (Prof. Dr. W. Lauter­
bach, Georg-Voigt-Str. 8, 6000 Frankfurt/M.) bis 14 Tage nach Erscheinen der 
Anzeige. 

In der Liegenschaft und Technischen Abteilung sind folgende Stellen zu 
besetzen: 

ELEKTRO-MEISTER 
ELEKTRO-INSTALLATEURE IM WECHSELSCHICHTDIENST 
(Fruh- und Spätdienst) 
MASCHINENSCHLOSSER/SCHLOSSER 
HEIZUNGSMONTEURE 
HEIZER MIT HEIZERPRUFUNG 
IM WECHSELSCHICHTDIENST 
KRAFTFAHRER 

Wir erwarten von Ihnen: abgeschlossene Berufsausbildung, Berufserfah­
rung wird vorausgesetzt mit entsprechendem freudigen Arbeitseinsatz. 
Wir bieten Ihnen: Vergütung nach dem MTL H bzw. BAT je nach Qualifika­
tion; krisenfester Arbeitsplatz, 13. Monatsgehalt, Urlaubsgeld, zusätzlich, 
beitragsfreie Altersversorgung und die im öffentlichen Dienst üblichen Sozi­
alleistungen. 
Interessenten richten ihre Bewerbung bitte mit den üblichen aussage~räfti­
gen Unterlagen (Lichtbild, Lebenslauf, Zeugniskopien, Facharbeiterbrief) 
innerhalb von drei Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige an den Präsiden­
ten der Johann Wolfgang Goethe-Universität Liegenschaft und Technische 
Abteilung; Senckenberganlage 31-33, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Am Institut für Geochemie, Petrologie und Lagerstättenkunde (FB 17 Geo­
wissen~chaften) ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt die Stelle eines(r) 

WlSSENSCHAFTLICHE(N) MITARBEITERS(IN) (BAT Ha) 

zunächst für die Dauer von 2 Jahren zu besetzen. 
Zum Aufgabenbereich gehören wissenschaftliche Dienstleistungen zur Or­
ganisation, Vorbereitung und Durchführung der Lehre speziell in den Prak­
tika .. Polarisationsmikroskopie II/m". Die Möglichkeit zu eigenen wissen­
schaftlichen Arbeiten wird gewährleistet. Voraussetzung ist ein qualifizier­
tes Diplom in Mineralogie sowie überdurchschnittliche Kenntnisse auf den 
Gebieten der Polarisationsmikroskopie und der analytischen Geochemie. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen sind innerhalb von 2 Wochen nach Erscheinen dieser Aus­
schreibung zu richten an den Geschäftsführenden Direktor des Institutes für 
Geochemie, Petrologie und Lagerstättenkunde der Universität Frankfurt, 
Senckenberganlage 28. 

Die Universität strebt eine Erhöhung des Anteils 
von Frauen an und fordert deshalb qualifizierte 
Frauen nachdrücklich auf, sich zu bewerben. 

Am Institut für Skandinavistik ist zum 25. 9.1990 vertretungsweise die Stelle 
des/der 

DÄNISCHEN LEKTORS/IN 
wegen Mutterschutzfrist und evt!. anschließenden Erziehungsurlaubs zu 
besetzen. . 
Lehrverpflichtung: 16 Wochenstunden Unterricht in dänischer Sprache und 
Literatur, in dänischer Landeskunde und Geschichte. 
Die Vergütung erfolgt nach Vergütungsgruppe lIa BAT. Erwiinschte Voraus­
setzungen: Fächerkombinationen Dänisch (cand. mag. oder mag. art.) mit 
.. speziale" in Literaturwissenschaft oder Geschichte oder Nordisk filologi. 
Bewerber werden gebeten, Ihre Unterlagen (akad. Zeugnisse, curr. vitae, 
Angaben über eventuelle Lehrerfahrungen und eigene Publikationen, Refe-
renzen, etc.) bis 20. 7. 1990 zu senden an: . 
Institut für Skandinavistik, Johann Wolfgang Goethe-Universität, Gräf­
straße 76, 6000 Frankfurt am Main . 

Bei den Staats archiven des Landes Hessen werden zum 1. April 1991 voraus­
sichtlich drei 

ANWÄRTER(INNEN) 
für den höheren Archivdienst (Archivreferendar/in) 

eingestellt, wobei auf das Hauptstaatsarchiv Wiesbaden zwei Stellen und auf 
das Staatsarchiv Darmstadt eine Stelle entfallen. 
Einstellungsvoraussetzungen: Voraussetzungen sind eine das Studium der 
Geschichte, der Rechtswissenschaft oder anderer Fachgebiete abschlie­
ßende Universitäts- oder Hochschulprüfung oder Erste Staatsprüfung und 
ausreichende Kenntnisse in Rechtsgeschichte, Germanistik (Mittelhoch­
deutsch) und in den Geschichtlichen Hilfswissenschaften; Kenntnisse in 
Staats- und Verwaltungsrecht, in den Wirtschafts-, Finanz- und Sozialwis­
senschaften sind erwünscht, wenn diese nicht ohnehin für die Prüfung 
verlangt wurden. 
Die Bewerber(innen) dürfen am 1. 4.1991 höchstens 35 Jahre alt sein. Bewer­
ber(innen), die wegen Betreuung mindestens eines mit ihnen in häuslicher 
Gemeinschaft lebenden Kindes unter 16 Jahren von einer Bewerbung vor 
Vollendung des 35. Lebensjahres abgesehen haben, können bis zum Höchst­
alter von 38 Lebensjahren eingestellt werden. Angestellte, die mindestens 
drei Jahre im öffentlichen Dienst überwiegend mit Aufgaben beschäftigt 
worden sind, die in der Regel von Beamten des höheren Dienstes wahrge­
nommen werden, und Schwerbehinderte können bis zum 40. Lebensjahr in 
den Vorbereitungsdienst eingestellt werden. 
Bewerbungen: Bewerber(innen) reichen ihr Gesuch um Einstellung in den 
Vorbereitungsdienst bis spätestens zum 30. September 1990 bei dem/den 
Ausbildungsarchiv/en ein: 
Hessisches Staatsarchiv, Schloß, 6100 Darmstadt. 
Hessisches Hauptstaatsarchiv, Mosbacher Straße 55, 6200 Wiesbaden. 
Dem Bewerbungsgesuch sind beizufügen: a) ein handgeschriebener Lebens­
lauf, b) das Reifezeugnis oder ein anderes Zeugnis über die Berechtigung 
zum Hochschulstudium; c) das Zeugnis über die Ergänzungsprüfung im 
Lateinischen (Kleines Latinum) nach der Verordnung vom 3: 9. 1981 (ABI. S. 
642), geändert am 24.11. 1988 (ABi. 1/1989 S. 3), wenn diese Kenntnisse nicht 
durch das Reifezeugnis nachgewiesen werden; d) das Zeugnis über eine das 
Studium abschließende Universitäts- oder Hochschulprüfung oder die Erste 
Staatsprüfung; e) zwei Lichtbilder; f) etwaige wissenschaftliche Veröffentli­
chungen (wie Dissertation u. a.); g) Zeugnisse über etwaige Tätigkeiten nach 
Abschluß des Studiums. 
Bewerbungen, die dem Ministerium oder anderen Stellen zugehen, können 
nicht berücksichtigt werden. Weitere Auskünfte geben die obengenannten 
Ausbildungsarchive oder das Hessische Staatsarchiv Marburg, Friedrichs­
platz 15, 3550 Marburg. 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft (Institut für Kriminalwissenschaften) 
ist zum nächstmöglichen Termin die Stelle einer 

WISSENSCHAFTLICHEN ASSISTENTIN / EINES ASSISTENTEN 
(C1BBesG) 

zu besetzen. 
Einstellungsvoraussetzung: überdurchschnittliche Promotion. Die Stelle soll 
es ermöglichen, die für den Hochschullehrerberuf geforderte Qualifikation 
in Forschung und Lehre zu erwerben. Es ist Gelegenheit zur selbständigen 
Forschung gern. § 41 Abs.1 HUG gegeben. . 
Dienstrechtliche Stellung: Ernennung für die Dauer von zunächst 3 Jahren 
zum Beamten auf Zeit (§ 41 Abs. 5 HUG); bei Diensteintritt soll das 35. 
Lebensalter nicht überschritten sein. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Schriftenverzeichnis, Angaben zu einem 
eventuellen Habilitationsvorhaben und ggf. über die bisherige Lehrtätigkeit 
sind bis 14 Tage nach Erscheinen dieser Anzeige an den Präsidenten der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität, Postfach 111932,6000 Frankfurt am 
Main 11, zu richten. 
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EG-Forschungs­
förderung 
3. Rahmenprogramm 
1990-1994 
Am 25. 4. 1990 hat die Kommis­
sion der EG 13 Vorschläge für 
spezifische Forschungsprobleme 
im Rahmen des 3. Rahmenpro­
grammes beschlossen. Die bis­
herigen bzw. noch zu fassenden 
Beschlüsse zum 2. Rahmenpro­
gramm (1987 -1991) werden da­
von nic_ht berührt (vgl. Uni-Re­
port vom 31. 1. 1990). Ziel der 
EG ist die Stärkung der Wettbe­
werbsfähigkeit der europäischen 
Industrie und die Schaffung 
eines homogenen Forschungs­
feldes in Europa. Dies soll u. a. 
durch die Förderung der vor­
wettbewerblichen Forschung, 
der technologischen Entwick­
lung und - soweit erforderlich 
- auch der Grundlagenfor- i 
schung erreicht werden. 
Die 13 Vorschläge umfassen: 

- Humane Ressourcen und Mo­
bilität: Ausbildung und Förde­
rung der Mobilität europäischer 
Forscher, Förderung des Zugan­
ges zu bestehenden wissen­
schaftlichen Großeinrichtungen. 
- Kommunikationstecbnologie: 
Gefördert werden Vorhaben der 
vorwettbewerblichen Forschung 
und Entwicklung. Zu den prio­
ritären Bereichen gehören 
Funktionen der integrierten 
Breitbandkommunikation, intel­
ligente Netze, Mobil- und Pri­
vatkommunikation, Bild- und 
Datenkommunikation, integrier­
te Diensttechnologien, fortge­
schrittene Kommunikationsver­
suche, Technologie der Infor­
mationssicherheit, Testinfra­
strukturen und Dialogfähigkeit. 
- Informationstechnologie: De­
monstrationsvorhaben zur Erar­
beitung und Validierung von 
Normen sowie zu Integration 
der Technologien, Grundlagen­
forschung. 
- Telematische Systeme von 
allgemeinem Interesse: Ziel ist 
die Gewährleistung von Kom­
patibilität telematischer Syste­
me, Peripheriegeräten und Tele­
matiknetzen in ganz Europa. 
Gefördert werden soll außer­
dem Sprachforschung und 
Sprachtechnologie als Voraus­
setzung für die Benutzerfreund­
lichkeit. 
- Meßtechnik und Testverfah­
ren: Harmonisierung der Prüf-, 
Meß- und Analysemethoden zur 
Beseitigung von Handelshemm­
nissen, Erstellung wissenschaft­
licher und technischer Grundla­
gen für Verordnungen und 
Richtlinien. 
- Industrielle Technologie und 
Werkstoff technik: Ziel des Pro­
grammes ist die Steigerung der 
Leistungsfähigkeit von Werk­
stoffen zu wettbewerbsfähigen 
Kosten in einem breiten An­
wendungsspektrum, Untersu­
chung des gesamten Lebenszy­
klus der Werkstoffe, Recycling, 
Struktur und Eigenschaften 
neuer Werkstoffe. 
- Biomedizin und Gesundheit: 
Epidemiologische, biologische 
und klinische Forschung in den 
Bereichen wirtschaftlicher und 
sozial relevanter Krankheit (v. a. 
Krebs, Aids, Herz- und Gefäß­
erkrankungen, Geisteskrankhei­
ten)' Altem, Behindertenproble­
me, Gesundheit am Arbeits­
platz, Entwicklung und Bewer­
tung von Vorsorge- und Be­
handlungsverfahren. 
- Biotechnologie: Verbesse­
rung der biologischen Grun~­
kenntnisse für Anwendungen In 
Landwirtschaft, Industrie, Ge­
sundheit, Ernährung und Um­
welt, Struktur und Funktion von 
Proteinen und Genen, Genom­
analyse, Mikrobenstoffwechsel, 
Pflanzen- und Tierphysiologie, 
Kommunikationssysteme in le­
bender Materie. 
- Umwelttechnologie: Um­
weltüberwachung einschließlich 

Fernerkennung, Techniken und 
Systeme für Umweltschutz und 
Sanierung, Recycling, Behand­
lung giftiger Abfälle, kontami­
nierter Böden und Abwässer. 
- Landwirtschaft und Agroin­
dustrie: Bessere Bewirtschaftung 
des land- und forstwirtschaftli­
chen Raumes, Umweltschutz, 
industrielle Valorisierung der 
Nebenprodukte von Anwendun­
gen im Lebensmittelsektor. 
- Meereswissenschaft und 
-technologie: Erschließung und 
Nutzung der Meeresressourcen 
unter umweltgerechten Bedin­
gungen, Küsteningenieurwesen 
und Grundlagenforschung. 
- Biowissenschaften und -tech­
nologien für Entwicklungsländer: 
Gefördert werden vor allem Ar­
beiten zum Problemkreis Tro­
pen (Boden, Gewässer, Wald, 
Energie, Umwelt, Landwirt­
schaft, Bevölkerung, Gesund­
heit, Ernährung, Tropenmedini- ­
sehe Forschung usw.). 
- Nichtnukleare Energien: Ent­
wicklung sicherer und umwelt­
verträglicher Energietechnolo­
gien, Verbesserung der Energie­
bilanz der Europäischen Ge­
meinschaft zu vertretbaren Ko­
sten. 
Zwei weitere Vorschläge für den 
Bereich der nuklearen For­
schung (Kernspaltung und 
Kernfusion) sollen nachfolgen. 
Mit Ausschreibungen ist frühe­
stens Ende 1990 zu rechnen. In­
teressenten sollten aber bereits 
jetzt ihre Projekte vorbereiten, 
internationale Partner suchen 
und Kontakt mit den nationalen 
Koordinationsstellen und der 
EG aufnehmen. Nach Auskunft 
der Generaldirektionen XII und 
XIII kann durch Interessenbe­
kundungen zum jetzigen Zeit­
punkt noch Einfluß auf die Ge­
staltung der Programme genom­
men werden. 
Ein "Leitfaden für Antragstel­
ler", der von der Kommission 
der EG herausgegeben wurde, 
ist in der Beratungsstelle für 
Wissenschaftstransfer (Telefon: 
798 - 8294) einsehbar. 

* 
Aktuelle Informationen 
- BRIDGE (Biotechnologie) 
Aufforderung zur Einreichung 
von Vorschlägen im Bereich 
.. Sicherheitsbewertung in Ver­
bindung mit der Freisetzung 
gentechnisch veränderter Orga­
nismen in die Umwelt" (Amts­
blatt der EG Nr. C 118/22). Ge­
fördert werden "N"-Vorhaben 
für die Integration von For­
schungsarbeiten in den Berei­
chen Uberwachungs- und Kon­
trolltechniken, Bewertungstech­
niken, grundlegende Kenntnisse 
über Genverhalten, neuartige 
Konstruktionen (biologisch ein­
geschlossene Organismen, Sui­
zidvektoren, Konstruktionen, 
die sich nicht außerhalb des 
Wirtsorganismus entwickeln 
können, gentechnisch veränder­
te Organismen, die in der Um­
welt durch bekannte und spezi­
fische Techniken zerstört wer­
den können) und "T"-Vorhaben 
zu Forschungsvorhaben im Be­
reich der "hochauflösenden, 
automatisierten Mikrobenidenti­
fizierung" . 
Bewerbungsfrist: 15.9. 1990. 

- EERO (Europäische Um­
weltforsch ungsorganisati on) 
Ziel von EERO ist die Förde­
rung internationaler Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Um­
weltforschung, speziell "chemi­
cal pollution". Gefördert wer~ 
den 
- long term fellowships (l bis 
3 Jahre) 
- short term fellowships (I bis 
3 Monate) 
Bewerbungsfristen : Kurzzeitsti~ 
pendien: jederzeit; Langzeitsti-

pendien: 31. 8. 1990/28.2. 1991. 
Nähere Informationen: EERO, 
P.O. Box 191, NL-6700 HB Wa­
geningen. 

- ENVIREG (Gemeinschafts­
intiative für den Umweltschutz 
und die Förderung der sozio­
ökonomischen Entwicklung, 
Amtsblatt Nr. 90/C 115/03). 
Ziel der Gemeinschaftsinitiative 
ist es, zur Verbesserung der Um­
weltsituation in den am stärk­
sten benachteiligten Gebieten 
der Europäischen Gemeinschaft 
beizutragen und damit die wirt­
schaftliche und soziale Entwik­
kung auf ein solideres Funda­
ment zu stellen. Die Initiative 
soll die Durchführung der ge­
meinschaftlichen Umweltpolitik 
auf regionaler Ebene erleich­
tern. 

Spezifische Ziele 
von ENVIREG: 
- ' Verringerung der Verschrnut­
zung in den Küstengebieten 
- Raumordnungsmaßnahmen 
in Küstengebieten 

- Kontrolle und Bewirtschaf­
tung von gefährlichem Indu­
strieabfall 
- Konzeption und Betrieb von 
Entsorgungsanlagen ' 

Interessenten können bis 9. 11. 
1990 detaillierte Vorschläge für 
operationelle Programme vorle­
gen bei: Generaldirektor M. E. 
Landaburu, Generaldirektion 
Regionalpolitik, Kommission 
der Europäischen Gemeinschaf­
ten, 200 Rue de la Loi, B-I049 
Brüssel. 

- Krebsforschung 
Jährlich werden ca. 50 Postgra­
duierten-Stipendien vergeben 
zur Fortbildung in Grundlagen-, 
klinischer oder epidemiologi­
scher Krebsforschung in einer 
Institution der an dem Pro­
gramm "Europa gegen Kreb~" 
beteiligten Mitgliedstaaten. DIe 
Stipendien werden vergeben als 
- long Term fellowship 
(1 Jahr) 
- short term fellowship 
(l bis 4 Monate) 
Bewerbungsfrist : 8. 10. 1990 
Nähere Informationen und Be­
werbungsunterlagen : Komm~s­
sion der EG, GD XII, Dlv. 
XII.H.I "Grants Action", 200 
Rue de la Loi, B-I049 Brüssel. 

- Europäischer Sozialfonds 
(Mehrjahresprogramm "Studien 
und technische Hilfe in den In­
terventionsbereichen des Euro­
päischen Sozialfonds" 

- Auruf zu Interessensbekun­
dungen 
Auf diesem Weg möchte die 
Generaldirektion "Beschäfti­
gung, Arbeitsbeziehungen und 
soziale Angelegenheiten" der 
Kommission der EG Angebote 
über Dienstleistungen für das 
Programm betreffend Studien 
und technische Hilfe in den In­
terventionsbereichen des Euro­
päischen Sozial fonds ein.holen, 
das für den ZeItraum 
1990-1993 aufgelegt wird. Für 
die Interessensbekundungen ist 
ein spezieller Vordruck zu ver­
wenden, der bei den Büros der 
EG zu erhalten und an folgende 
Adresse einzusenden ist: Kom­
mission der Europäischen Ge­
meinschaften, Generaldirektion 
"Beschäftigung, Arbeitsbezie­
hungen und soziale Angelegen­
heiten", Europäischer Sozial­
fonds, Sektor "Technische Un­
terstützung", Rue de la Loi 200, 
B-I049 Brüssel. Schlußtermin 
für die Einreichung ist der 31. 8. 
1990. 

Nähere Informationen sind in 
der Beratungsstelle für Wissens­
transfer zu erhalten. Tel.: 
798-8294. 
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Projektbezogene 
Förderung des 
wissenschaftlichen 
Austauschs mit 
Portugal 
(Ac~öes Integradas Luso-
Alemäns) 
I. 1. bis 31. 12. 1991 

I. Grundzüge des Programms 
Die portugiesische Rektorenkon­
ferenz (CRUP) und der Deutsche 
Akademische Austauschdienst 
(DAAD) führen ein gemeinsa­
mes Programm zur Förderung 
des projektbezogenen Aus­
tauschs von Personen durch. Auf 
deutscher Seite werden die Mittel 
vom Bundesministerium für Bil­
dung und Wissenschaft (BMBW) 
zur Verfügung gestellt. 
Im Gegensatz zu den in den tradi­
tionellen Förderungsmaßnah­
men üblichen Individualbewer­
bungen sollen in diesem Pro­
gramm Personenförderungen im 
Rahmen eines bestimmten Vor­
habens der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit erfolgen. Sie 
sollen für ein Finanzjahr gebün­
delt beantragt und bewilligt wer­
den. Der Gesamtförderungszeit­
raum eines Projektes soll drei 
Jahre nicht überschreiten. Das 
Programm 1991 gilt für den Zeit­
raum 1. I. bis 31. 12. 1991. 
Das Angebot gilt ausschließlich 
deutschen Hochschullehrern 
und -instituten. Fachliche Ein­
schränkungen bestehen nicht. 
In den Rahmen des Programms 
gehören nicht 
- Projekte der deutsch-portu­
giesischen Zusammenarbeit im 
außeruniversitären Bereich, 
- reine Ausbildungsvorhaben. 
Dagegen wird von beiden Seiten 
der Fortbildung und Spezialisie­
rung des wissenschaftlichen 
Nachwuches im Rahmen der 
Forschungskooperation starkes 
Gewicht beigemessen. 

11. Förderungsbedingungen 
und -mechanismen 
Antrags70raussetzung ist ein kon­
kretes wissenschaftliches For­
schungsvorhaben, an dem Wis­
senschaftler aus bei den Ländern 
gemeinsam arbeiten. Die Grund­
finanzierung des Projekts (Perso­
nal- und Sachkosten auf bei den 
Seiten) muß gesichert sein. Pro­
jektbezogene Nebenkosten (z. B. 
Rechenzeiten, Materialaufwen­
dungen, Dokumentation, Ver­
vielfältigungs- und Druckkosten 
u. ä.) können nicht übernommen 
werden, auch nicht Kosten für 
die Grundausstattung von Ar­
beitsplätzen, Geräte-:Anschaf­
fungen usw. 
Förderungsfähig sind nur die spe­
zifischen personenbezogenen 
Mehrkosten, soweit sie sich 
durch den Austausch beteiligter 
Wissenschaftler, Graduierter 
und Diplomanden ergeben. 
Jede Seite fördert für die Teilneh­
mer ihres Landes nach ihren all­
gemeinen Bedingungen Reisen 
zu und Aufenthalte an dem Part­
nerinstitut. Leistungen des Gast­
instituts (z. B. Unterbringung) 
werden angerechnet. 

111. Leistungen 
Grundsätzlich erfolgt die Förde­
rung von Angestellten und Beam­
ten nach dem Bundesreiseko­
stengesetz (BRKG) in Verbin­
dung mit der Auslandsreiseko-
stenverordnung (ARV) 
Dienstverträge müssen minde­
stens bis zur Beendigung des Pro­
jektes dauern. Diplomanden, 
Graduierte. Doktoranden, Pro­
movierte usw., die nicht im Ver­
tragsverhältnis stehen, werden 
gemäß den DAAD-üblichen Sti­
pendienregelungen gefördert. 
Neben den Reise- und Aufent­
haltskosten für den Austausch im 
Rahmen des Projekts können im 
Einzelfall noch die folgenden 
Kosten ganz oder teilweise getra­
gen werden: 

- In dringenden, besonders zu 
begründenden Aunahmefällen 
eine Vorbereitungsreise von bis 
zu einer Woche für einen Wissen­
schaftler. 
- Intensiv-Sprachkurs im Gast­
land von bis zu vier Wochen bei 
längerfristiger bzw. mehrfach 
vorgesehener Teilnahme am Aus­
tausch. Die Notwendigkeit des 
Sprachkurses für die Proje~t­
durchführung muß nach gewIe-
sen werden. -
- Kolloquien, Kompaktsemi­
nare u. ä. mit kurzfristigen Auf­
enthalten am Partnerinstitut. 
Die Vorbereitungsreise muß 
vorab beantragt werden (formlo­
ser Antrag des deutschen Insti­
tuts an der DAAD unter Angabe 
des vorgesehenen Partnerinsti­
tuts und Re.isetermins, der gen au­
ern Bezeichnung des Vorhabens 
und des derzeitigen Stands der 
Planung, ggf. mit Kopien der ent­
sprechenden Korrespondenz). 
Das auf jede Seite entfallende 
Antragsvolumen soll in der Regel 
pro Projekt/Jahr DM 10 000,­
nicht übersteigen. 

IV. Information und Antrag 
Der DAAD informiert die Präsi­
denten/Rektoren der Hochschu­
len. 
Anträge auf Förderung müssen 
bi~ 31. August 1990 beim DAAD, 
,Ref. 313, vorliegen. Der Antrag­
steller gilt für den DAAD zu­
gleich als der für das Projekt auf 
deutscher Seite Verantwortliche; 
es muß sich um einen Hochschul­
lehrer im Beamtenverhältnis auf 
Lebenszeit handeln. 
Der Antrag muß mit dem Ver­
merk der Verwaltung der Hoch­
schule versehen sein, in dem 
diese bestätigt, daß sie bereit ist, 
die Einzelabrechnung der Förde­
rungsleistungen zu gewährlei­
sten. 
Die AntragsteIlung muß auf dem 
dafür vorgesehenen Antragsfor­
mular erfolgen (maschinen­
schriftlich, dreifach). Antragsfor­
mulare sind beim Referat 313 des 
DAAD erhältlich. 
Es ist unabdingbar, daß der Aus­
tauschpartner in Portugal gleich­
zeitig einen eigenen Antrag rich­
tet an: 
Conselho des Reitores das Uni­
versidades Portuguesas 
Campo dos Martires da Patria, 
2-2 0 

. 

P - 1100 Lisboa 

V. Auswahl und Bewilligung 
Beim DAAD erfolgt eine Sich­
tung der Anträge nach formalen 
Gesichtspunkten (Entsprechung 
zum Rahmen der Auschreibung, 
Vollständigkeit u. ä.) sowie eine 
Voraus wahl durch deutsche Mit­
glieder der Auswahlkommission. 
Die zu fördernden Projekte sowie 
die Festlegung der einzelnen För­
derungsmaßnahmen werden 
durch eine binational besetzte 
Auswahlkommission bestimmt, 
die für das Programmjahr 1991 
(I. 1. bis 31. 12. 1991) voraussicht­
lich im September 1990 zusam­
mentritt. 
Die Bewilligung der deutschen 
Mittel (durch den DAAD an den 
deutschen Antragsteller für die 
Teilnahme Deutscher am Aus­
tausch im Rahmen des Projekts) 
erfolgt aus haushaltsrechtlichen 
Gründen in Form eines Zuwen­
dungsvertrages. Die Einzelaus­
zahlungen (Monatsraten, Reise­
kosten usw.) und Abrechnungen 
nimmt die Hochschulverwaltung 
vor. Die Berichtspflichten des 
Antragstellers bzw. der geförder­
ten Teilnehmer werden im Zu­
wendungsvertrag festgelegt. Die 
Berichte werden jeweils bei den 
Seiten zugänglich ~e;:macht. Die 
haushaltsmäßige Abrechnung 
sowie sich daraus ergebende Fra­
gen werden jeweils nur mit der 
finanzierenden Seite behandelt. 

Zuständig im 0 AAD : 

Franz Eschbach, 
Tel. 0228 / 882 - 226 
Frau Zink, Tel. 02 28 / 882 - 302 
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PD Dr. W. Jaeschke: 
Der atmospbäriscbe Scbwefel­
kreislauf - natürliche und an­
tbropogene Ursachen der Scbwe­
felsäure in der Atmospbäre 
'9.15 Uhr, Seminarraum des 
Zentrums für Umweltforschung 
- Veranstalter: Zentrum für 
Umweltforschung Frankfurt 
(Vorlesungs reihe " Einführung 
in luftchemische Meß- und 
Analyseverfahren ") 

* . Prof. Dr. Wemer Weidenfeld, 
Koordinator für die deutsch­
.amerikanische Zusammenarbeit, 
'Auswärtiges Amt: 
Die deutsch-amerikanischen Be­
ziehungen 
10.00 Uhr, Raum 2504, Turm -
Ringvorlesung "Politik und Ge­
sellschaft in den USA" 

* Dr. Helgard Kramer: 
Feministische Wissenschaftskri­
tik im Vergleich der USA und 
der BRD (An~rittsvorlesung) 
14.00 Uhr, Raum 2302, Turm 

Veranstalter: Fachbereich 
Gesellschaftswissenschaften 

* Prof. Dr. Hermann Sautter: 
Entwicklungspolitik der EG 
14.00 Uhr, Hörsaal IV, Hörsaal­
gebäude Ringvorlesung 
"Europäische Integration" 

* Dr. Ulrich Furbach, München: 
Gleichheit - Eine Brücke zwi­
schen logischer und funktionaler 
Programmierung 
16.15 Uhr, Raum 11, Robert­
Mayer-Str. 11-15 - Informa­
tikkolloquium 

* Prof. Dr. H. Behr, Frankfurt: 
Geschichte der Matbematik 
wozu? 
17.00 Uhr, Raum 711, Robert­
Mayer-Str. 10 - Lehrerkollo­
quium des Fachbereichs Mathe-
matik * 
Frau Schlüter-Müller, Frank­
furt: 
Psychiatrische Auffälligkeiten 
,von Kindern ausländischer Ar­
beitnehmer 
17.00 Uhr, Hörsaal des Zen­
trums der Psychiatrie, Heinrich­
Hoffmann-Str. 10 For­
schungsseminar des Zentrums 
d~r Psychiatrie * 
Prof. Dr. G. Kohlmaier, Prof. 
Dr. Schönwiese, Frankfurt: 
Kohlenstoffzyklus und Treib­
bausklima 
17.15 Uhr, Großer Hörsaal des 
Biologischen Instituts, Sies­
mayerstr. 70 

Wissenschaftliches Kollo­
quium des Zentrums für Um­
weltforschung Frankfurt 

* Podiumsdiskussion: Standpunkte 
- Umgangsformen 
19.15 Uhr, Hörsaal 1, Haus 
23A, Klinikum - Veranstal­
tungsreihe der Fachschaft Me­
dizin zum Thema "Medizin und 
Nationalsozialismus" 

Donnerstag, 5. Juli 
Prof. Dr. L. Siklossy, Amster­
dam: 
Dynamische Netze 
10.15 Uhr, Raum 11, Robert­
Mayer-Str.11-15 
- Informatikkolloquium 

* Dr. Alfred Kobsa, Saarbrücken: 
Integration konzeptueller Wis­
sensbasen, Anwendungen in 
XTRA, einem natürlichsprachli­
chen Zugangssystem zu Exper­
tensystemen 
14.15 Uhr, Raum 11, Robert­
Mayer-Str. 11-15 
- Informatikkolloquim 

* Dr. Wemer Kießling, München: 
Aspekte der Implementierung 
und Anwendung deduktiver Da­
tenbanksysteme 
16.15 Uhr, Raum 11, Ro­
bert-Mayer-Str. 11-15 
- Informatikkolloquim 

Rainer Brändle: 
Helden sind gerade keine da 
'Jurek Beckers jüdische Romane 
19.00 Uhr, Bürgertreff Bocken­
heim, Schwälmer Str. (am Kur­
fürstenplatz), Clubraum 2 
- Veranstalter: Archiv Biblio­
graphica Judaica 

* Prof. Dr. Kurt Tauchmann, 
Köln: 
Reconquista und christliche Mul­
timission - die Beziehung zwi­
schen sozialen und religiösen 
Konflikten in den Philippinen 
19.00 Uhr, Geowissenschaftli­
cher Hörsaal, Senckenb,erganla­
ge 34 
- Veranstalter: Frankfurt Süd­

,ostasien-Forum 

* Dr. Bemward Hotze, Vizepräsi-
dent des Bundesausgleichsam­
tes: 
"West"-Eigentum in der DDR? 
20.15 Uhr, OederWeg 164 
- Veranstalter: K.D.St.V. Moe­
na-Franconia 

* Detlev Claussen: 
Nach dem November 1988, 
1989 ... nichts ist schwerer zu 
ertragen als eine Reihe von Jah­
reszahlen 
20.30 Uhr, Camera, Gräfstr. 79 
- Veranstalter: Pupille und 
Schöne Neue Welt e. V. (Vor­
tragsreihe "Wächst jetzt zusam­
men, was zusammengehört? -
Zur Problematik der Wiederver­
einigung") 

Freitag, 6. Juli 
Dr. Manfred Schmidt-Schauß, 
Darmstadt: 
Integration von funktionale .. 
Sprachen in kommerzielle An­
wendungen am Beispiel von NA­
TURAL EXPERT 
10.15 Uhr, Raum 11, Robert­
Mayer-Straße 11-15 
- Informatikkolloquium 

* R. Riemann, Mainz: 
Die Zirbeldrüse der Säugetiere 
- möglicher Einfluß von Vaso­
pressin 
11.15 Uhr, Großer Hörsaal, 
Zentrum der Morphologie, 
Haus 27, Klinikum 
- Zell- und Neurobiologisches 
Kolloquium 

* Vusi Tshabalala, Marburg: 
Ober die Schnalzlaute im Xhosa 
12.00 Uhr, Praunheimer Land­
straße 70, 1. Stock, Raum 4 
- Colloquium Linguisticum 
Africanum 

* Möglichkeiten eines Koopera-
tionsprojektes , Frankfurt-
Jena - Weimar zum Thema 
"Deutsche Klassik/Deutscher 
Idealismus und europäiscbe Iden­
tität" 
14.00 Uhr, Bibliothek des 
Sprechwissenschaftlichen Ar­
beitsbereichs, Senckenberganla­
ge 27, Zi. 312A 
- Veranstalter: Prof. Dr. H. D. 
Schlosser, Fachbereich 10/Ger­
manistik 

* Prof. Dr. Micha Brumlik, 
Frankfurt und Heidelberg: 
Das Judentum in der Pbilosophie 
Schopenhauers 
19.30 Uhr, Dantestraße 4-6, 
Raum 3 
- Veranstalter: Schopenhauer­
Gesellschaft e. V. 

* Prof. Dr. Wolfgang Loch, Tü-
bingen: 
Psychoanalyse und Psychothera­
pie - Gemeinsamkeiten und Un­
terschiede 
20.15 Uhr, Hörsaal H I, Hör­
saalgebä ude 
- Veranstalter: Institut für 
Psychoanalyse 

Samstag, 7. Juli 
Semesterabscblußgottesdienst der 
KHG 
18.00 Uhr, St.-Leonhards-Kir­
che am Mainkai 
- Veranstalter: Kath. Hoch­
schulgemeinde 

Montag, 9. Juli 
Prof. Dr. Josef Esser: 
Thatcberism 
10.00 Uhr, Hörsaal der Alten 
Chemie, Robert-Mayer-Straße 
7-9 
- Veranstalter: Institut für 
England- und Amerikastudien 

* Prof. T. Amemiya, Stanford 
University (USA): 
Qualitative Response Models and 
Panel Data 
16.00 Uhr, Raum 320C, Haupt­
gebäude 
- Wirtschafts- und sozialpoliti­
sches Kolloquium / For­
schungskolloquium des Sonder­
forschungsbereichs 3 

* Prof. Dr. E. Miyamoto, Kuma-
moto Medical School: 
The functions and mechanism of 
calcium ion in tbe brain 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70 
- Veranstalter: Prof. H. Zim­
mermann, Zoologisches Institut 

* Professor Ithamar Gruenwald, 
Tel Aviv: 
Rabbinisches Judentum, Chri­
stentum und Gnosis - Die 
gleichzeitige Geburt dreier Reli­
gionen 
18.15 Uhr, Hörsaal II 
- Veranstaltung im Rahmen 
der Martin-Buber-Stiftungsgast­
professur 

Dienstag, 10. Juli 
Prof. Ing. Zicari, Mailand : 
Scbema-Änderungen in objekt­
orientierten Datenbanken 
14.15 Uhr, Raum 11, Robert­
Mayer-Str. 11-15 
- Informatikkolloquium 

* Prof. Dr. Erich S. Gruen, Berke-
ley (USA): 
Theatre and Political Culture in 
the Second Century B.C. 
16.15 Uhr, Gräfstr. 76, Raun 
601 
- Veranstalter: Seminar für 
griechische und römische Ge­
schichte Abt. I 

* Dr. Gregor Snelting, Darmstadt: 
Kontextrelationen 
16.15 Uhr, Raum 11, Robert­
Mayer-Str.II-15 
- Informatikkolloquium 

* Prof. Dr. W. Meyer, Hannover: 
Zur Struktur und Funktion des 
Gehirns von Webspinnen 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal, 
Siesmayerstr. 70 

Seminarveranstaltung zum 
Thema "Biologie der Spinnen­
tiere" 

* Dr. Gerhard Klebe, BASF, Lud-
wigshafen: 
Von Kristallstrukturen zu Struk­
tur-Reaktivitäts- und Wir­
kungs-Beziehungen 
17.30 Uhr, Hörsaal 1 der chemi­
schen Institute, NiederurseIer 
Hang 
- Organisch Chemisches Kol­
loquium 

Mittwoch, 11. Juli 
Dr. Harald Müller (Hessische 
Stiftung für Friedens- und Kon­
fliktforschung) : 
Europa in der amerikanischen 
Weltpolitik 
10.00 Uhr, Raum 2504, Turm 
- Ringvorlesung "Politik und 
Gesellschaft in den USA" 

* Dr. Hermann Ragg: 
Alternatives Splicing: Grund­
lagen und biologische Bedeutung 
(Antrittsvorlesung) 
13.15 Uhr, Großer Hörsaal, 
Georg-Voigt-Straße 14 

Veranstalter: Fachbereich 
Biochemie, Pharmazie und Le­
bensmittelchemie 

* Prof. Dr. Dieter Biehl: 
Die Verwirklichung des Gemein­
samen Binnenmarktes 1993 
14.00 Uhr, Hörsaal IV, Hörsaal­
gebäude 
- Veranstaltung im Rahmen 
der Ringvorlesung "Europäi­
sche Integration" 

* Dr. Leonore Siegele-Wenschke-
witz: 
Feministisch-theologische Anstö­
ße für eine neue Qualität von 
Kirche (Antrittsvorlesung) 
16,00 Uhr, Raum 3103, Turm 

Veranstalter: Fachbereich 
Evangelische Theologie 

* Prof. Dr. Klaus Ploog, MPI für 
Testkörperforschung, Stuttgart: 
Herstellung und Eigenschaften 
·von mikroskopiscb strukqarierten 
Halbleitern und ihre Bedeutung 
für Forschung und Anwendung 
17.15 Uhr, Hörsaal für Ange­
wandte Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* Ganztägiges Statusseminar der 
Wissenschaftler des Zentrums 
für Umweltforschung Frankfurt: 
Fortschrittsberichte zur Wald­
schadensforschung 
17.15 Uhr, Konferenzraum 1 
(über dem Labsaal) 

Wissenschaftliches Kollo­
quium des Zentrums für Um­
weltforschung Frankfurt 

* 
Max Dietrich Kley, Mitglied 

Semester-Abschlußkonzert 
Mittwoch, 11. Juli, um 20 Uhr in der Aula 

Das Programm enthält Werke für Chor und Orchester 
von Carl Ditters von Dittersdorf (Sinfonia concer­
tante), Franz Schubert (weltliche Chöre mit Klavier­
begleitung), Carl Maria von Weber (Konzert für 
Fagott und Orchester), Europäische Folklore (Chor 

a cappella) u. a. 
Ausführende: 

COLLEGIUM MUSICUM, 
COLLEGIUM MUSICUM VOCALE, 

der Kammerchor der JWGU und SolistInnen. 
Leitung: Christian Ridil 

Der Eintritt ist freL 

Uni-Report 

des Vorstandes .der BASF AG, 
Ludwigshafen: 
Finanzplatz Deutschland aus der 
Sicht der deutschen Industrie 
17.30 Uhr, Deutsche Bank AG, 
'Taunusanlage 12. Einlaßkarten 
sind zu beziehen über das Insti­
tut für Kapitalmarktforschung, 
Zeppelinallee 29, Telefon 
069/798 -26 69 
- Veranstaltung im Rahmen 
des Kolloquiums ,.Finanzplatz 
Deutschland - Eigenschaften 
und Chancen" 

* Alice Kriesten: 
Sexuelle Gewalt gegen Frauen. 
Erklärungsansätze und Gegen­
strategien : ein empirischer Ver­
gleicb verschiedener Selbstvertei­
digungskonzepte 
18.00 Uhr, Raum 3202, Turm 
- Veranstaltungsreihe ,.Diskus­
sionen zu Ergebnissen' der 
Frauenforschung am Beispiel 
abgeschlossener Diplomarbei­
ten" 

* Film: Der einzige Zeuge 
20.00 Uhr, Friedrich-Dessauer­
Haus, F. W.-v.-Steuben-Str. 90 
- Veranstalter: FDH W,ohn­
heimreferat 

* Riad Kheder und eine orientali-
sche Musik-Gruppe: 
Arabische Musik: Theorie, Pra­
xis, Gattungen, anschließend 
Tanz und arabisches Essen 
20.00 Uhr, ESG, Lessingstr. 
2-4 
- Veranstalter: Evangelische 
Studentengemeinde 

Donnerstag, 12. Juli 
Wer zahlt im Alter die Pflege­
kosten ? Die Betroffenenen selbst 

die Versicherungsgemein­
schaft ~ die Steuerzahler? So­
zialpolitisches Streitgespräch mit 
Dr. Rolf Hoberg (Arbeits- und 
Sozialministerium Stuttgart) und 
Walter Schell horn (Geschäfts­
führer des Deutschen Vereins 
i. R.); Moderation: Prof. Dr. M. 
Stolleis 
16.00 Uhr, Hörsaal 6, Hörsaal­
gebäude 
- Veranstalter: Institut für öf­
fentliches Recht, Verein zur 
Förderung des Sozialrechts in 
Frankfurt e. V. 

Freitag, 13. Juli 
Uwe Seibert, Dillenburg: 
Untersuchungen zur textlinguisti­
sehen Struktur von narrativen 
Texten im Ron von Daffo (Zen­
tralnigeria) 
12.00 Uhr, Raum 4 (1. Stock), 
Praunheimer Landstr. 70 

Colloquium Linguisticum 
Africanum 

* Dr. Barbara Schmidt-Dounas, 
Thessaloniki: 
Die Metopen des Athena-Tem­
pels von llion 
17.15 Uhr, Gräfstr. 76, Raum 
714 (7. Stock) 
- Archäologisches Kolloquium 
,.Neue Funde und Forschun­
gen" 

* Prof. Dr. Diedrich Klatte, 
Halle: 
Strenge Stabilität von stationä­
ren Lösungen in der nichtlinea­
ren Optimierung 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 
711, Robert-Mayer-Straße 10 
- Mathematisches Seminar 

Montag, 16. Juli 
Prof. R. Blundell, London: 
Recent Developments in Applied 
Panel Econometrics 
16.00 Uhr, Raum 320C, Haupt­
gebäude 
- Wirtschafts- und sozialpoliti­
sches Kolloquium/Forschungs­
kolloquium des Sonderfor­
schungsbereichs 3 
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